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Glück auf!
Im Wettbewerb zur weiteren Verwirklichung der Beschlüsse 

XXVII. Parteitags der KPdSU weist das Kollektiv der Grube „Karagandin- 
skajä'* hohe Leistungen auf. Letztere gehört mit ihrer Jahresproduktion von 
etwa 1,9 Millionen Tonnen Kohle zu den mittelgioßen Betrieben des Kara­
gandaer Kohlenbeckens.

Am 18. Dezember meldeten die 
Bergarbeiter hier die Erfüllung ih­
rer Verpflichtungen für 1986. Seit­
her fördern sic bereits Kohle auf 
das Übcrplankonlo.

Vor dem Einfahren versammelten 
sich die Kumpels noch kurz im Ar­
beitszimmer des Abschnittsleiters 
Wladimir Grincnko, um die Tages­
aufgabe zu präzisieren. Dann ging 
alles in den Umklcideraum und an­
schließend zum Förderkorb. Ich 
durfte mit.

„Glück auf!" rief uns der Dienst­
habende im Schachlgebäudc zu, 
und einen Sekundebruchteil später 
sauste der Fahrstuhl schon in die 
700-Meter-Tiefc hinab...

Die Vortriebsbrigade von Alexan­
der Becker ist ein gut eingespiel­
tes Kollektiv. Es besteht zur Hälfte 
aus Bergarbeitern, die, gleich ihrem 
Brigadier, auf ein mehrjähriges 
Dienstalter zurückblicken können; 
zum übrigen Teil gehört die 
Jugend. Gerade diese Verbindung 
von Erfahrung und Jugendeifer 
bildet nient zuletzt jene zuverlässi­
ge Grundlage, auf der das Kollek­
tiv hohe Leistungen beim Vortrieb 
erzielt. Hier nur ein Beispiel: Ihre 
Jahresaufgabe hat die Brigade fast 
ums Doppelte überboten. Dicken 
Erfolg begründet A. Becker so: 
„Manch einer könnte denken, in 
unserer Brigade werde wunder was 
getan, um den Wettbewerbspart­
nern vorauszukommen. In Wirklich­
keit aber unterscheiden sich unsere 
Technik wie auch die Arbeitsbedin­
gungen durch nichts von denen in 
anderen Kollektiven. Ich glaube, es 
liegt da vielmehr an dem hohen 
Verantwortungsbewußtscin eines 
jeden gegenüber seinen Planaufga­
ben und am Kollektivgeist."

Die Becker-Brigade besteht aus 
vier Arbeitsgruppen. Die größte 
davon ist die Reparaturgruppe von 
Wladimir Pirogow, die stets — so 
ist es hier bereits Tradition — zur 
Frühschicht geht, und mit der wir, 
der Brigadier Alexander Becker 
und ich, eingefahren sind. Die Auf­
gabe der Frühschicht ist cs, die 
Bergtechnik gründlich zu überprü- . mäßigen 
fen und nötigenfalls auch zu über­
holen, d^mit sie bis zum, nächsten 
.Morgen störungsfrei läuft. Ferner 
hat die Überholungsgruppe den 
erforderlichen Baustoff für die un­
unterbrochene Arbeit der anderen 
drei Schichten bereitzusiellen.

Als wir am Ort ankamen, waren 
die Kumpel von der Nachtschicht 
noch an ihren Arbeitsplätzen. Der 
Arbeitsgruppenleiter Woldemar 
Terre meldete kurz dem Brigadier, 
die Gruppe habe fünf laufende 
Meter vorgelrieben.

Nun wurden die Vortriebskombi­
ne und das Förderband abgestellt. 
Die Nachtschicht dürft? also aus­
fahren. Jetzt machte sich die Re­
paraturgruppe an die Arbeit: Sperr­
holz, Stahlstempel und Förderrin­
nen wurden herbeigebracht und 
griffbereit aufgeschichlet. Die Vcn- 
tilations- und die Wasserrohre so­
wie das Förderband wurden ver­
längert. Johann Gabriell, Wassili

dos

die

Pirssow und Josef Becker machten 
sich an der Kombine zu schaffen, 
während ‘ Johann Wiedmar und 
Dmitri Scharobokow die Sicherheit 
der Wasserleitung überprüften.

Alles lief ohne Hektik, denn jeder 
kannte genau seine Aufgabe. So 
ging cs sechs Stunden ununter­
brochen, man merkte aber den 
Kumpeln keine Müdigkeit an. Was 
ist es? Gewohnheit? Darf man da 
von Gewohnheit sprechen, wenn 
eine Förderrinne beispielsweise 45 
Kilo schwer ist? Hier scheinen an­
dere Tatsachen mit im Spiel zu 
sein: Jeder Kumpel, die gesamte 
Arbeitsgruppe arbeitet wie ein gut 
abgestimmter Mechanismus: Kein 
unnötiges Hin- und Herrcnncn, 
keine überflüssigen Bewegungen. 
Kaum ein Wort tauschten die Kum­
pel miteinander; auch ich kam nicht 
dazu, mit den Menschen am Ort zu 
sprechen. Es war auch nicht nötig. 
Die Worte und Erklärungen wären 
da überflüssig gewesen. Ä\an konn­
te ohnehin ein genaues Bild davon 
bekommen, wie eine Arbeitsschicht 
in der Brigade Becker verläuft.

Unmerklich rückte die Zeit des 
Schichtwechsels heran. Ich merkte 
es erst, als die zweite Arbeitsgrup­
pe mit Nikolai Matajew an der 
Spitze erschien. Sofort wurden die 
Vortriebskombine eingeschaltet und 
das Förderband in Gang gesetzt. 
Es zählte wahrlich jede Minute.

Erst im Förderkorb, der die 
Frühschicht genauso geschwind 
hochfuhr, konnte man von den mit 
Kohlenstaub bedeckten ’ Gesichtern 
Müdigkeit ablcsen. Es war aber ei­
ne freudige A’.üdigkeit nach der gut 
getanen Arbeit.

So löst eine Arbeitsgruppe? die 
andere ab, ohne Stöhrungcn und 
Stockungen, tagtäglich. Die Briga­
de Becker behauptet seit mehreren 
Jahren die führende Position im so­
zialistischen Wettbewerb. Die Jah­
resaufgabe 1986 erfüllte sie be­
reits am 2. Dezember und bot so­
mit den Förderbrigaden ein breites 
Betätigungsfeld. Gerade die Vor­
triebsbrigaden sichern den gleich- 

.1 Arbeitsrhythmus einer 
Kohlengrube.

Es verging eine gewisse Zeit, bis 
wir uns mit dem Brigadier nach 
dem Umklcideraum wieder im Zim­
mer des Abschnittsleiters trafen. 
Alexander Becker nahm den Hörer 
ab und wählte eine Nummer. Es 
meldete sich der Gruppenleiter Ni­
kolai Matajew. „Alles in Ordnung! 
Zwei Stempel 
festigt!"

„Anderthalb 
Schicht schon 
Brigadier an 
die Gruppe sind 4,5 AActer Vortrieb 
bestimmt, lind bis morgen früh 
wird die Brigade insgesamt etwa 
13 bis 15 laufende Meter vorgetrie­
ben haben.“

Der Tag war also wieder mal er­
folgreich.

sind bereits bc-

Metcr hat die zweite 
geschafft*1, sagte der 
mich gewandt. „Für

Jakob GERNER, 
. Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Karaganda
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Dem Zeitplan voraus
Das Kollektiv der Dreherei des 

Balchascher Hüttenkombinats ist 
mehrfacher Sieger im innerbetrieb­
lichen sozialistischen Wettbewerb 
des Betriebs. Auch das neue Plan­
jahr hat es erfolgreich *begonncn.

In den persönlichen sozialisti­
schen Verpflichtungen der Dreher 
für 1987 stehen an erster Stelle 
die weitere Steigerung der Arbeits­
qualität und die Verbesserung (1er 
Erzeugnisqualität. Die Bestenliste 
beginnt mit dem Namen des lang-

jährigen und erfahrenen Drehers 
Peter Becker, dessen Arbeitskalen- 
der bereits April 1988 zeigt. Nur um 
ein wenig bleiben hinter ihm die 
Brüder Alexander und Johann Ge­
bert zurück.

Ihre Höchstleistungen widmen 
die Bestarbeiter dem 70. Jahrestag 
der Oktoberrevolution.

Die alten Freundinnen und Wett­
bewerbsrivalinnen Anna Lang und1 
Galina Dozenko (im Bild), Melke­
rinnen im Lehrgut der Zelinograder 
Landwirtschaftlichen Hochschule, ge­
hen bereits rund 20 Jahre ihrem 
Bpruf nach.

Mit jedem Jahr erzielen sie hö­
here Milcherträge von ihren Kühen; 
sie haben die 3 OOO-Kilo-Milch-Lei- 
sfungsgrenze erreicht und im ver­
gangenen Jahr auch die 4 000-Kilo- 
Milchertrâge pro Kuh und Jahr über­
schritten.

Ludmilla BULLER

Gebiet Dshcskasgan

Wirtschaftsleben — kurzqefaßt
ZUSÄTZLICH UM 2,5 PROZENT 

ist 1986 die Arbeitsproduktivität in 
den Betrieben der Ostkasachstaner 
Gebietsverwaltung für Busverkehr 
gesteigert worden. Auf das Einspa­
rungskonto sind 600 Tonnen Treib­
stoff gegangen. Diese Leistungen 
sollen in diesem Jahr vergrößert 
werden. Mit jedem Quartal wird hier 
die Bedienungskultur verbessert.

MIT ÜBERBIETUNG aller Planpo­
sitionen starteten die Tierzüchter 
des Sowchos „Kalininski", Gebiet 
Turgai ins neue Jahr. Den Ton im 
sozialistischen Wettbewerb geben 
die Schweinewärterinnen N. Bald, 
R. Pantelejewa und J. Buslowa an, 
die zu einer Arbeitsgruppe gehören. 
Unter den Maschinenmelkern tun 
sich die Eheleute Leo und Lydia 
Blank hervor. Lydia hat z. B. im vo­
rigen Jahr 3 550 Kilogramm Milch je 
Kuh ihrer Gruppe erhalten. Mit 
3 530 Kilogramm hat Leo das zweit­
beste Resultat erzielt. Im angelaufe­
nen Jahr haben sich die Bestarbeiter 
verpflichtet, 3 800 Kilogramm Milch 
je Kuh zu melken.

NEUE ENERGIEBROCKEN errich­
ten hilft die Mobile Mechanisierte 
Kolonne Nr. 59 des Trusts, „Zelin- 
elektrosetstroi". Hier weist das Kol­
lektiv des fünften Abschnitts um Ja­
kob Petke die größten Leistungen 
auf. Im vorigen Jahr hat es sich am 
Bau der Energiebrücken Ekibastus-

Zentrum, Ekibastus—Barnaul und
Maikain—Alexandrowka beteiligt.

Jetzt ist es dabei, die Montage 
der Stromleitung Priirtyschskoje— 
Shelesinka abzuschließen. Das Kol­
lektiv des Abschnitts arbeitet quali­
tätsvoll.

EIN GEWICHTIGES PLANPLUS 
wollen in diesem Jahr die Kraftfah­
rer des Karagandaer Kraftverkehrs­
betriebs Nr. 2 erzielen. Unter ande­
rem ist vorgesehen, das Jahrespro­
gramm bis zum 7. November zu mei­
stern und zugleich nicht weniger als 
50 Tonnen Treibstoff einzusparen.

Gegenwärtig wetteifern die Kraft- 
fahrerbrigadèn rege miteinander. 
Sämtliche Kollektive haben die In­
itiative der Aktivistengruppe von 
A. Denks unterstützt und sich ver­
pflichtet, die Betriebsnutzung ihrer 
Kraftwagen zwischen den prophy­
laktischen Reparaturen um 20 Pro­
zent zu verlängern.

ERHÖHTE VERPFLICHTUNGEN 
zum 70. Jahrestag des Großen 
tober übernahm die Brigade 
B. Sagalow aus der Weberei 
Kustanaier Kammgamkombinats. 
Kollektiv hat beschlossen, das
deutsame Datum durch die vorfristi­
ge Erfüllung seiner Aufgaben für 
die ersten zwei Planjahre zu ehren 
und über das Programm hinaus 
174 000 Meter Webstoff herzustellen.

Galina Dozenko hat 4 283 Kilo­
gramm und Anna Lang 4 176 Kilo­
gramm je Kuh ihrer Gruppen erhal­
ten.

Für hochproduktive Arbeit ist An­
na Lang mit dem Orden des Ar­
beitsruhmes dritter Klasse und Ga­
lina Dozenko mit dem Leninorden 
ausgezeichnet worden.

Draußen herrscht Hochwinter, ei­
ne für die Viehzüchter besonders 
komplizierte und verantwortungsvol­
le Jahreszeit. In jedem Agrarbetrieb 
der Republik wird mit Hochdruck 
darauf hingearbeitet, die Produktion 
von Milch und Fleisch zu vergrö­
ßern. Im allgemeinen gelingt das 
den Viehzüchferkollektiven, jedoch 
kommen diese Bemühungen den Be­
trieben ziemlich teuer zu stehen. Im 
Vorstand des Agrar-Industrie-Kom­
plexes des Gebiets Taldy-Kurgan 
hat man beispielsweise ermittelt, 
daß der Energieaufwand für die Pro­
duktion einer Dezitonne Milch im 
Winter um 18 bis 20 Prozent höher 
liegt als im Sommer (dabei sei be­
tont, daß die Viehzuchfbetriebe die­
ses Gebiets in technischer Hinsicht 
gut gerüstet sind und reichere Mög­
lichkeiten als ihre Partner in den 
Nordgebieten besitzen). Während 
sich die Gestehungskosten einer 
Dezitonne Fleisch im Sommer und 
im Herbst im Republikschnitt auf 
etwa 162 Rubel belaufen, liegen sie 
im Winter bei 296 Rubel. Worauf ist 
dieser Unterschied zurückzuführen?

Mehrere Faktoren und Umstände ' 
beeinträchtigen die Produktionsum­
fänge und die Steigerung der Er­
zeugnisselbstkosten, vor allem aber 
die Wetterbedingungen. Hinzu 
kommt dann auch noch der Mangel 
an energiehaltigem Kraftfutter: So­
bald das „grüne Fließband" in den 
Betrieben aussetzt, ist man genötigt, 
verschiedene Mischfutterarten in die 
Futterration der Tiere aufzunehmen, 
um ihre Leistungsfähigkeit zu stimu­
lieren. Und das ist zusätzlicher Auf­
wand. Gut, wenn diese nahrungsrei­
chen Futterzusätze * *
Es kann aber 
men...

Hauptthema 
sprâchs soll 
sein, die — so zahlreiche Ermittlun­
gen der Wissenschaftler und Ökono­
men — der erfolgreichen prakti­
schen Tätigkeit an der Basis zugrun­
de liegt. Dabei kommt es nicht so 
sehr auf die verfügbare Futtermen­
ge an, als vielmehr auf die Quali-
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Ge-

sonst kommen, daß die Erträge 
genannten Kolchos „Barschatas" 
heute pro Kuh und Monat lediglich 
auf knapp 116 Kilo Milch belaufen? 
Oder: Was ist die Ursache dafür, 
daß die Mastrinder im Gagarin-Sow- 
ehos, Gebiet Aktjubinsk, von Woche 
zu Woche immer mehr abmagem, 
wo es hier doch — allerdings laut 
Bericht — jede Menge energiehalli­
ges Futter geben soll? Die hiesigen 
Fachleute zucken darauf nur ver­
ständnislos mit den Achseln. Was 
bleibt ihnen auch übrig, hat doch 
die Inspektion der RAIV konkrete 
Belege in der Hand: Das Futter auf 
dem Heuboden ist knapp, während 
der Winter beginnt, seinem Namen 
alle Ehre zu machen.

Bereits mehrere Saisons begnügt 
man sich im Krupskaja-Kolchos, Ge­
biet Uralsk, damit, daß im Sommer 
und im Herbst nur 900 Tonnen Grob- 
butter und 100 Tonnen Silage be- 
reitstellt werden. Kein Wunder, daß 
die Melkerträge hier bei 2 400 Kilo 
je Kuh und Jahr liegen, denn selbst 
die bescheidensten Berechnungen 
besagen: Um die Milchleistung der 
Tiere mindestens auf 2 900 Kilo 
Milch im Jahr zu bringen, müssen 
zusätzlich noch bis 500 Tonnen Vi­
taminmehl und nicht weniger als 
800 Tonnen Anwelkfutfer bereitge­
stellt werden. Erst dann kann die 
Rede von bilanzierter Futterrafion 
sein, erst dann kann man mit Erfolg 
rechnen. Und ganz ideal wäre es, 
wenn zu dieser Menge auch noch 
konzentriertes Mischfulter hinzukä­
me. Obrigens hatten die Fachleute 
des Betriebs auch im vorigen Herbst 
gemeldet, es sei um die Futterbe­
schaffung tadellos bestellt. Man be­
hauptete, es seien Probleme der Be­
triebsleitung, wie man später den 
Futterverbrauch in den Farmen re­
geln und die Milchlieferung stimulie­
ren wird. In der Tat, das sind beute 
Probleme des Kolchosvorstandes: 
Der Chefzootechniker Johann Baum­
bach ist in benachbarten Gebieten 
unterwegs nach Futter für das gesell­
schaftseigene Vieh, dem Hungertod 
droht.

Zusätze, auf das fachliche 
der Mäsfer und auf ihr 
aus jedem Kilo Futter 
Nutzeffekt zu ziehen.
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Im ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Erneuerung der Beurteilung

Unsere Viehiüc^tcE ,Jiabwi die 
Planziele für das" Vorjahr erfolg­
reich erfüllt. An die Annahmestel­
len sind etwa 2 000 Tonnen .Milch* 
davon rund 70^ Prozent höchster 
Klasse, und über 400 Tonnen Fleisch 
abgefertigt worden.

In diesen Tagen arbeiten die 
Tierproduzenten beharrlich an der 
Realisierung ihres 87er Programms. 
Es gilt, 4 000 Rinder und 2 000 
Schweine durch den Winter zu brin­
gen. Energiehaltiges Futter ist ge­
nug da. Dieses wird anschließend 
in der Futterküche von den Futtcr- 
mcistern um Siegfried Waal aufbe- 
rcitcL
• Die sozialistischen Verpflichtun­
gen der Farmarbeiter sehen für die 
andauernde Stallhaltungspcriode ei­
nen Milchertrag von durchschnitt­
lich 1 600 Kilogramm je Kuh vor. 
Dazu gibt es alle Voraussetzungen: 
Fachkundige Arbeitskräfte, zuver­
lässige Ausrüstungen, ausreichend 
Futter. Eine gute Stütze ist uns der 
wirkungsvolle Leistungsvergleich. 
Da die Wettbewerbsbedingungen 
auf das Endresultat ausgerichtet 
sind, greifen die Bestarbeiter ihren 
lcistungsschwächcren Kollegen be­
reitwillig unter die Arme. Denn 
man kommt bekanntlich im Gleich­
schritt am besten voran.

Das Büro des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans erör­
terte und bestätigte die Beurteilung 
des Genossen A. 1. Roshkow, des 
Ersten Sekretärs des Parteikomitees 
im Kalinin-Bezirk von Alma-Ata.

In der Beurteilung wurde unter­
strichen, daß cr Erfahrung in der 
Wirtschafts- und Parteiarbeit be­
sitzt. Erster Sekretär des Parteiko­
mitees des Kalinin-Bczirks ist er 
seil dem Dezember 1979. Er hat 
sich als kompetenter Leiter be­
währt, der sich gut in Fragen der 
Ökonomik des Stadtbezirks und in 
den Problemen seiner führenden 
Branche — des Bauwesens — aus­
kennt. Er dringt tief in die Tätig­
keit der Parteigrundorganisationen 
ein und übersieht nicht die Mängel 
und Unterlassungen.

Im Kalinin-Bezirk wird der Um­
fang, von Bauarbeiten auf vertrag­
licher Grundlage in den Baubetrie­
ben jährlich vergrößert. Der Plan 
der Übergabe von Wohnungen wur­
de im elften Planjahrfünft und auch 
im Jahre 1986 aufs l.ölachc über­
erfüllt. Im zwölften Planjahrfünft 
wird vorgesehen, die Übergabe von 
Wohnraum aufs Vierfache zu ver-

größern, was ermöglichen wird, ein 
rascheres Wachstumstempo seiner 
Übergabe gegenüber der Vergröße­
rung der Zahl der Menschen zu si­
chern, die einer Verbesserung der 
Wohnverhältnisse bedürfen. Trotz 
der bedeutenden Reduzierung des 
Verkaufs von Spirituosen haben die 
Handelsorganisationen des Stadt­
bezirks den Warenumsatzplan im 
Jahre 1986 erfüllt und wollen sei­
nen Umfang in diesem Planjahr­
fünft um 20 Prozent vergrößern.

Während der Arbeit des Genos­
sen A. 1. Roshkow in diesem Amt 
war der Kalinin-Stadtbezirk wieder­
holt Sieger im sozialistischen Wett­
bewerb unter den Stadtbezirken 
Alma-Atas.

Er kennt 
Parteiarbeit 
quent und 
sung der gestellten Aufgaben, Ist 
gesammelt und diszipliniert. Ge­
nosse A. I. Roshkow ist moralisch 
standhaft und politisch beschlagen. 
Er wurde mit der Medaille „Für 
heldenmütige Arbeit. Zu Ehren des 
100. Geburtstags W. I. Lenins" und 
im Jahre 1973 mit dem Orden des

sich gut in Fragen der 
aus, bandelt konsc- 

beharrlich bei der Lö-

Roten Arbeitsbanners ausgezeich­
net.

Zugleich verwies man ihn auf die 
unzureichende Beharrlichkeit bei 
der Steigerung der Effektivität des 
bestehenden Produktionspotentials 
der Industriebetriebe des Stadtbe­
zirks. Bei einem Wachstum des 
Wertes der wichtigsten Produk­
tionsfonds im elften Planjahrfünft 
auf das l,7fache ist die Fondseffek­
tivität hier um die Hälfte gesun­
ken. Nur etwas weniger als die 
Hälfte des Produklionszuwachscs 

. ist durch Vergrößerung der Ar­
beitsproduktivität erzielt worden. 
Die Arbeitsdisziplin ist gesunken. 
Die unproduktiven Arbcitszeitver- 
lustc pro Arbeiter sind in der Indu­
strie doppelt angewachsen.

In der Beurteilung wurde wider­
spiegelt, daß Genosse A. 1. Rosh­
kow nicht immer objektiv und 
selbstkritisch bei der Einschätzung 
der Tätigkeit des von ihm geleite­
ten Parieikomitees ist, ihm sind 
übermäßig Vorsicht beim Fassen 
von Beschlüssen eigen, auch ist cr 
empfindlich gegen Kritik an seine 
Adresse. Sein ernster Fehler ist 
das Bestreben, viele Fragen selb-

ständig zu lösen, somit ersetzt er 
das Vollzugskomitee des Stadtbe­
zirks und die Wirtschaftsleiter. Die­
ser Stil ist auch für andere / 
beiter des Parteikomitees des .* 
bczirks kennzeichnend.

In seinen Charakterzügen 
baren sich Trockenheit und 
schlossenhcit, was ihn daran 
dert, die Reserve und die Kader der 
Nomenklatur des Stadtbezirkspar- 
teikomitees und die Mitarbeiter des 
Apparats besser kcnnenzulcrncn. 
Ungenügend Aufmerk samkei 1 
schenkt er der Arbeit mit der 
schöpferischen Intelligenz, der in­
ternationalen Erziehung der Stu­
denten und Werktätigen, der Orga­
nisation eines offensiven Kampfes 
gegen Trunksucht und Alkoholis- 
mus.

Die Beurteilung wurde unter Be­
rücksichtigung der Meinung der 
Parteigrundorganisation des Appa­
rats des Parteikomitees des Kali­
nin-Bezirks aufgcslellt.

Genosse A. I. Roshkow war bei 
der Erörterung seiner Beurteilung 
zugegen und erklärte sich mit den 
Bemerkungen und Empfehlungen 
an seine Adresse einverstanden.

Mitar- 
Stadt-

offen- 
Ver- 
liin-

Ewald WITT, 
Chefzootechniker in der Ver­
suchsstation Stcpnoischimskaja

Gebiet Koktschetaw

tät der 
Können 
mögen, 
ximalen

Im Sommer und im Herbst 
Vorjahres hatten die spezialisierten 
Futterbeschaffungskomplexe und -bri- 
gaden der Agrarbetriebe günstige 
Möglichkeiten, um ihre Planziele zu 
erreichen. Besonders ergebnisreich 
war die Futterernte in den Gebie­
ten Kustanai, Semipalatinsk, Kok- 
tschetaw, Zelinograd, Taldy-Kurgan, 
Alma-Ata und Aktjubinsk. Die Plan- 
kennZiffern * ' ~ 
ge wurden 
überboten. 
Grundlage 
Stallhaltung 
den Agrar-Industrie-Komitees der 
Gebiete Semipalatinsk, Gurjew und 
Taldy-Kurgan rechnete man mit gu­
ten Ergebnissen. Aus den Rechen­
schaftslegungen zahlreicher Kol­
chose und Sowchose ging hervor, 
daß die je Rind bereitgestellte 
Futtermenge (in einzelnen Fällen — 
30 Dezifonnen Futtereinheifen pro 
Rind) eine reibungslose Winterhal­
tung garantiert. Natürlich hatte man 
dabei auch die sozialistischen Ver­
pflichtungen der Viehzüchterkollek­
tive mit ins Kaikühl gezogen, die 
von hoher Einsatzbereitschaft zeug­
ten. Folgende Meldung war aus 
dem Kolchos „Barschatas", Gebiet 
Semipalatinsk, in der Rayon-Agrar- 
Indusfrie-Vereinigung eingelaufen: 
„Für die bevorstehende Winterhal­
tung der Tiere sind 1 600 Tonnen 
Grobfutter, 1 100 Tonnen Silage und 
600 Tonnen Vitaminmehl bereitge­
stellt." Alles in allem machte das 
118 Prozent der nötigen Futtermen­
ge aus. Ähnliche stolze Nachrichten 
kamen auch aus den Sowchosen 
„Ulytauski", „Aljatobinski", „Gaga­
rin" und „Alija Moldagulowa'* des 
Gebiets Aktjubinsk sowie aus zahl­
reichen Agrarbetrieben der Gebie­
te Gurjew und Alma-Ata.

Im gegebenen Fall ist die Zeit 
der beste Examinator. Was nutzen 
schon die pompösen Meldungen und 
Rechenschaftslegungen, wenn sie 
keine praktische und reale Grund­
lage haben? Hier sei der Ausdruck 
„falsche Angaben" ganz recht am 
Platze. In der Tat: Wie konnte es

des

bei Grobfufter und Sila- 
um 10 bis 15 Prozent 
Somit konnte eine feste 
für eine gut gesicherte 
geschaffen werden. In

Völlig vernachlässigt ist die Fut­
terproduktion in einigen Sowchosen 
des Rayons Enbekschikasach, Gebiet 
Alma-Ata, wobei man hier alle Mög­
lichkeiten hat, um hochwertiges Fut­
ter zu beschallen und bilanzierte 
Rationen für die Melkkühe und Mast­
rinder aufzustellen. Freilich sind für 
die diesjährige Futtersaison bis 25 
Dezitonnen Futtereinheiten je Rind 
bereitgestellt worden, aber von wel­
chem )f/ert ist diese Masse?? Es feh­
len die, kalorienreichen Zusätze, ge­
schweige j den Anwelkfutter, Vita- 
minmehh Maissilage und Gemüse­
konzentrale. Unter anderem haben 
sich die Viehzüchter des Abai-Sow- 
chos verpflichtet, den Fettgehalt der 
Milch in dieser Saison auf 3,6 Pro­
zent zu bringen. Fragt sich, ob die 
reale Basis dafür vorbereitet ist? Im 
Sowchos „Akkainar'* erhält man heu­
te nur 19 Kilo Milch je Melkkuh^der 
Fettgehalt liegt dabei bei 2,9"Pro­
zent. Das sind schon konkrete Fak­
ten, die nicht zu bestreiten sind. 
Und wiederum haben wir es mit 
dem gleichen zu tun: In den Be­
richten des Betriebs heißt es, es sei 
die nötige Masse von hochwertigen 
Futterzusätzen vorbereitet worden. 
In der Tat ist es im besten Faß 
Stroh und Grobfutter.

Es steht also fest: Wir haben es 
mit falsqhen Angaben zu tun. An­
statt die reale Sachlage wiederzu­
spiegeln, täuschten die Leiter der 
besagten Betriebe hohe Leistungen 
vor. Fragt sich bloß, aus welchem 
Grunde? Wer profitiert von dieser 
Effekthascherei? Weder der Betrieb 
noch der Staat noch die Arbeiter der 
Agrarbefriebe

Es wäre wohl halb so schlimm, 
würden solche Leiter ihren Reinlail 
offen zugeben und sofort an die 
Verbesserung der Lage gehen. 
Statt dessen beruft man sich in mei­
sten Fällen objektive Ursachen und 
sucht Ausflüchte.

Schludrian und Nachlässigkeit kom­
men heute teuer zu stehen. Doppelt 
so gefährlich sind jedoch Fälschun­
gen und Betrug. All diese Erschei­
nungen passen nicht in unsere Wirk­
lichkeit und müssen eintschie^ien 
ausgemerzt werden. So gebietet es 
die Zeil, so fordert es das Leben 
selbst.

Alexander FRANK

<ÜPPulsschlaq unserer Heimat
Tadshikische SSR

Stadt mit Aussicht 
auf Pamir

Schmarotzertum entschieden ausmerzen
Die Partei-, Staats- und Rechts­

schutzorgane Alma-Atas realisieren 
energisch Maßnahmen zur Schaf­
fung der nötigen öffentlichen Ord­
nung in der Stadt, zu ihrer Sanie­
rung von Personen, die ein parasi­
täres Leben führen. Es begann ein 
effektives System der Ermittlung 
von Schmarotzern zu wirken, die 
streng registriert werden. Viele 
von ihnen sind bereits in den Ar­
beitsprozeß eingeglicderf worden, 
jene aber, die sich notorisch vor 
der gesellschaftlich nützlichen Ar­
beit drücken, werden laut Gesetz 
zur Verantwortung gezogen.

Zugleich ist es notwendig, so 
hieß cs auf der fälligen Sitzung 
des Republik-Koordinierungsrates 
zum Kampf gegen Verbrechen, AI- 
koholismus und nichtcrarbeitetc 
Einkünfte, die unter dem 
des Ersten Sekretärs des 
Kommunistischen Partei 
stans G. W. Kolbin verlief, 
beit zur Ausmerzung des Schmarot­
zertums offensiveren Charakter zu 
verleihen, die Zusammenarbeit der 
Rechtsschutzorgane und der breite­
sten Öffentlichkeit zu verstärken. 
Um die Schmarotzer muß eine
Atmosphäre von Unduldsamkeit und

Vorsitz 
ZK1 der 
Kasacii- 
der Ar-

allgemeiner Verurteilung geschaf­
fen werden.

Auf der Sitzung des Rates wur­
de die konkrete Aufgabe gestellt, 
bis zum I. März dieses Jahres die 
Hauptstadt der Republik und die 
Gebietszentren Vollständig von 
Schmarotzern und anderen parasi­
tären Elementen zu säubern. Dabei 
gilt es sich von der gesetzlichen 
Bestimmung leiten zu lassen, daß 
als Schmarotzer diejenigen gelten, 
die ohne triftigen Grund vier Mo­
nate laug im Laufe eines Kalen 
derjahres nirgends gearbeitet ha­
ben. (

Der Rat forderte die Rektorate 
der Hochschulen auf, keine Be­
werbungsschreiben von Abiturien­
ten cntgcgenzunchmen, falls sie in 
dem den Aufnahmeprüfungen vor- 
ausgcgapgcnen Jahr keine gesell­
schaftlich nützliche Arbeit leisteten.

Der Ministerrat der Republik 
wurde aufgefordert, die leitenden 
Mitarbeiter, deren Kinder weder ler­
nen noch arbeiten und ein müßiges 
Leben führen, zu ermitteln und zur 
Verantwortung zu ziehen.

(KasTAG)

Rogun — die junge Stadt der 
tadshikischen Kraftwerksbauer — 
beging das Neujahr mit vielen 
freudigen Einzugssfesten. Weitere 
50 Familien von Bergbcsteigern, 
Schachthauern und Montagearbei­
tern erhielten Wohnungen in neuen 
komfortablen Neungcschossem, die 
in der künftigen Uferstraße in die 
Höhe streben. Mit der Übergabe 
dieser Wohnhäuser haben die Bau­
arbeiter das Jahresprogramm des 
Baus von Wohnungen und sozialen 
Objekten vorfristig erfüllt.

In Rogun ist erfolgreich das Prin­
zip der komplexen Bebauung ein­
geführt worden. Hier werden ne­
ben den Wohnhäusern gleichzeitig 
auch soziale und kulturelle Ein­
richtungen gebaut. Die Zierde des 
architektonischen Ensembles des 
Stadtzentrums sind der moderne 
Schulkomplex, die Reihe von Kauf­
häusern und die Dienstleistungsbe­
triebe, Im neuen Filmtheater fand 
für die Einwohner von Rogun 
ein Ncujahrsmaskenball statt. In 
der Nähe geht der Bau des Ge- 
sundhcitskomplcxes zu Ende.

Der soziale Faktor ist ein guter 
Stimulus der Aktivistenarbeit der 
Erbauer des Wasserkraftwerks am

Wachsch. Im zügigen Tempo wur­
de der Bau der unterirdischen Ma­
schinenhalle des Kraftwerks ent­
faltet; es werden die Vorbereitun­
gen zur Abriegelung des stürmi­
schen Wachsch getroffen.

Kirgisische SSR ---------------

Aserbaidshanische SSR-----

Die Dörfer 
werden schöner

Mehrere Bewohner des Dorfes Ka- 
ra-Tebc des Kalinin-Rayons von 
Kirgisien haben in den ersten hier 
nach dem Perspektivplan gebauten 
Häusern Einzug gehalten. Gemäß 
dem von der Tagung des örtlichen 
Sowjets bestätigten Plan haben die 
Architekten originelle Projekte so­
zialer und kultureller Einrichtun­
gen, Varianten von Zweifamilien­
häusern und Eigenheimen ausgear­
beitet. Sie zeichnen sich harmonisch 
in die sic umgebende Landschaft 
ein. Die ersten Neusiedler sind mit 
ihren geräumigen Häusern mit bc- 
auemer Raumverteilung und mit 

en Wirtschaftsgebäuden im Hof 
zufrieden. In absehbarer Zukunft 
werden im Dorf ein Dienstleistungs­
haus, ein Klub und ein Kindergar­
ten entstehen.

Nach perspektivischen Entwick­
lungsplänen werden zahlreiche Dör­
fer Kirgisiens bebaut.

Tiefen werden 
bezwungen

Die Bohrarbeiterbrigade des 
den der Sozialistischen Arbeit 
Amanow aus der Vereinigung „ 
neft“ hat nach Überwindung eines 
schwierigen geologischen Ab­
schnitts bei der Bohrung in der 
Schirwan-Steppe die projektierte 
Tiefe von 3 4U0 Metern mit etwa 
zwei Monaten Vorsprung erreicht;

Das höhere Tempo beim Nieder; 
bringen der Bohrung erzielten die 
Bohrarbeiter dank der Anwendung 
der zukunftsorientierten Technolo­
gie der wirtschaftlichen Rech-1 
nungsfühning und natürlich dank- .. 
ihrer hohen beruflichen Meister,-■ 
schäft. Die Bohrarbeiter finden in. / 
jeder Situation rasch die richtige 
Lösung. Auch die intensive \ er- 
Wässerung am letzten Bohrabschnitl 
verlangsamte die Arbeit nicht.

Die Brigade Amanow hat nach­
weitere bezwungene Tiefen auf uv 
rem Konto. Seit Beginn des Plan­
jahrfünfts wurden bereits vier Erd­
ölbohrungen übergeben, zwei da­
von über den Plan hinaus. Zum 70r 
Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution will das 
Bohrarbeiterkollektiv seine Aufga­
ben für drei Planjahre erfüllen.

Hel- 
Akif 
„As-
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Kraft aus der Gemeinsamkeit
Das fleißige Kollektiv der Brigade von Wladimir Marquart iil bereits 

mehrere Jahre Spitzenreiter im sozialistischen Wettbewerb im Karagandaer 
Werk für Heiz- und Kesselausrüsfungen „SO Jahre UdSSR" und in der In­
dustriebranche In der Unionsleistungsschau . der Volkswirtschaft der 
UdSSR gibt es in der Exposition „Erfahrungen der Schrittmacher der Pro­
duktion und der besten Brigaden in der Unionsindustrie der Baumaterialien" 
ein Schild, das auch über dieses führende Kollektiv berichtet.

Nachstehend berichtet Wladimir MARQUART, wie sein Kollektiv die 
nötige Beschleunigung erzielt und worin die Gießereifacharbeiler neue 
Reserven für die weitere Steigerung der Arbeitsproduktivität und der Er­
zeugnisqualität sehen.

Neulich besuchte ein ehemaliger 
Former, der vor mehreren Jahren 
in unserer Abteilung gearbeitet 
hatte, seine früheren Kollegen, Er 
wollte seinen Augen nicht trauen: 
Wie hat sich hier alles veränder/1 
Fast alle .Arbeitsvorgänge waren 
mechanisiert und automatisiert, die 
kraft- und zeitraubende Arbeit, die 
Vergasung und Verstaubung wa­
ren zusehends reduziert, eine mo­
derne automatische Taktstraße war 
in Betrieb genommen.

Jedoch die technische L'mrüstung 
der Abteilung dauert an. Gerade 
meine Kollegen geben bei den mei­
sten Initiativen und Vorhaben den 
Ton an. Weit und breit entfalteten 
wir zum Beispiel die Initiative un­
ter der Losung „Ausgezeichnete 
Qualität mit wenigem Aufwand”. 
Alles Nützliche und Gute wird von 
unserem Kollektiv stets einmütig 
unterstützt.

Unsere Brigade ist gar nicht 
groß, sic besteht nur aus fünf 
Mann, Wir verstehen uns ausge­
zeichnet. Jede Aufgabe wird von 
unseren Brigademitgliedern bedeu­
tend überboten, wobei für uns die 
Qualität der Erzeugnisse ausschlag­
gebend ist. über irgendwelche „Ge­
heimnisse" verfügen wir nicht, 
denn wir arbeiten nach einem ein­
heitlichen Auftrag; dabei bemühen 
wir uns, jede Arbeitsminutc nütz­
lich zu verwenden. Das Erzielte 
sprichtjür sich selbst.

Bekanntlich kommen die Leistun­
gen einer Brigade im sozialisti­
schen Wettbewerb nicht allein in 
den wirtschaftlichen Kennziffern 
zum Ausdruck. Von außerordentli­
cher Bedeutung sind auch die mo­
ralischen Aspekte des Leistungsver­

Nochmals über „alte Beziehungen
Die Korrespondenz „Alte Beziehungen", veröffentlicht in d«y „Prawda" 

vom 11. Oktober, hat eine umfangreiche Leserpost ausgelöst. Der Ton der 
meisten Zuschriften ist offensiv und anspruchsvoll: Man darf die Freund­
schafts- und Verwandtschaftsk^pziehungen nicht in den Arbeitsbereich hin- 
ejinbringen und bei der Lösung von Kaderfragen mifsprechen lassen. Man 
soll diejenigen zur strengen Verantwortung ziehen, die ihre Dienststellung 
ausnutzend, untaugliche Mitarbeiter begünstigen, sie vor gerechter Strafe 
schützen und den Meinungen und Ratschlägen der Arbeitskollektive kein 
Gehör schenken.

„Ich möchte spgen, daß der Arti­
kel »Alte Beziehungen' sehr zeitge­
mäß ist", schreibt A. Aibekow aus 
Pawlodar. „Er behandelt eine wun­
de Frage. Protektionismus, Vettern­
wirtschaft und von gewissen Leu­
ten geschürte Konflikte zwischen 
Vertretern verschiedener Stämme 
fügen unserer gemeinsamen Sache 
einen gewaltigen Schaden zu. Es ist 
an der Zeit, darüber offen zu 
sprechen. Je umfassender die Pu­
blizität bei der Bekämpfung solcher 
abnormen Erscheinungen sein wird, 
desto rascher werden 
schwinden."

„Sehr richtig heißt cs 
kel: Reich ist der Mensch 
Freunde und Verwandte, durch die 
Möglichkeit, von ihnen Hilfe und 
Unterstützung zu bekommen", 
schreibt M. Mcdcubajcwa aus dem 
Gebiet Tschimkent. „Meine Ver­
wandtschaft ist nicht sehr groß; 
wir leben aber einig und wissen 
die Sauberkeit der gegenseitigen 
Beziehungen zu schätzen. Als einer 
meiner Brüder,, strauchelte, bang­
ten wir alle um ihn, doch wir 
wandtciv uns nicht an einflußrei­
che Menschen."

Einige Briefe enthalten Meldun­
gen über konkrete Fälle von Pro­
tektionismus und über die ungute 
Kraft alter Beziehungen, die nicht 
nur die Moral, sondern auch die 
Gesetze mit Füßen treten.

Und nun zur offiziellen Antwort 
auf die Publikation. Der Zweite 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans O. Mi- 
roschchin teilte der Redaktion mit, 
daß der Artikel auf einer Bürosit­
zung des Zentralkomitees erörtert 
wurde. Die darin dargclegten Fak­
ten wurden als richtig anerkannt. 
Der Beschluß des Büros des ZK 
vom 1. August über die Wiederauf­
nahme von M. Abakanow, ehema­
liger Erster Sekretär des Rayonnar- 
tcikomilees Schetski im Gebiet 

| Dshcskasgan, in die KPdSU ist als 
unmotiviert rückgängig gemacht 

■ worden. Wegen dem Versagen bei 
j der Leitung der Rayonparteiorgani- 
। sation, was zu ‘himmelschreiender 
Mißwirtschaft, zu Mehrcintragun- 
gen und Amtsmißbrauch führte, 
wurde M. Abakanow aus der 
KPdSU ausgeschlossen. Gemäß ei­
ner Anordnung des Gebiels-Agrar- 
Jndustric-Komitccs wurde er seiner 
Pflichten als Stellvertretender Vor­
sitzender der Agrar-Industric-Verci- 
r.igung des Rayons Shanaarka ent­
hoben.

Genauso konkrete Maßnahmen 
wurden auch gegenüber den ande­
ren „Helden" des Artikels ergrif­
fen. Dennoch ist die Notwendigkeit 
geboten, das Gespräch über alte 
Beziehungen fortzuselzen. Das for­
dern nicht nur die Leser in ihren 
Briefen, sondern erfordern auch die 
dem Parteiaktiv der Republik be­
kannten Fakten vom Verschweigen 
der wirklichen „Verdienste" einiger 
Mitarbeiter, die seinerzeit ihrer 
Pflichten entbunden worden wa­
ren. Welche Kräfte nahmen sic 

' unter ihren Schutz? Warum gab 
man diesen Fakten nicht die nöti­
ge politische Einschätzung?

Vorerst wollen wir einmal klären, 
wie cs dem vom Plenum des Dshes- 
kasganer Gcbictsparteikomitees aus 
der KPdSU ausgeschlossenen 
M. Abakanow gelungen war, sein 
Partcimitgliedsbuch zurückzuge­
winnen. Der Vorsitzende der Knm- 

’ mission für Parteikontrolle beim 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans A. Kalikow, der auf

sic ver-

itn Arii- 
durch

gleichs — die persönliche Verant­
wortung für das Schicksal der an­
genommenen Verpflichtungen, das 
Mitbeteiiigtscin eines jeden an der 
gemeinsamen Sache, die Bereit­
schaft, im Notfall dem Kollegen zu 
Hilfe zu kommen sowie eigenes 
Wissen und Können großzügig 
anderen zu vermitteln. »

Jeder stellt in unserer Brigade 
hohe Ansprüche an sich selbst und 
an seine Kollegen. Schon mehrere 
Jahre haben wir im Kollektiv kei­
ne Disziplinverletzer. Wie auch an­
ders? Hast du die Disziplin ver­
letzt, so hast du deine nameraden 
angeführt und das ganze Kollek­
tiv geschädigt; in diesem Fall wird 
cs nie Preisplätzc im sozialisti­
schen Wettbewerb gewinnen. Auf 
meine Kollegen Iskander Panin, 
Iwan Galkin. Aitbck Kumangali- 

jew und Tanjcrgcn Shapparow bin 
ich stolz, denn sic alle sind ausge­
zeichnete Gießer. Wenn bei jeman­
dem etwas nicht klappt, so kpmmt 
ein anderer ihm zu Hilfe.

Worin schon wir unsere Reser­
ven für die weitere Steigerung der 
Arbeitsproduktivität? Die von uns 
gefertigten Heizkörper sind die be­
sten im Lande und werden expor­
tiert. Sic sind kompakt und bequem 
im Betrieb. Und dennoch sind 
manche Typen unserer Heizkörper 
zu beanstanden, wie z. B. „M-90", 
der nicht völlig den Hygicnebe- 
stimmungen entspricht: Der Zéllen- 
abstand ist sö gering. daß man 
den Staub kaum wegputzen kann. 
Zur Zeit ist eine neue Art von 
Heizkörpern entwickelt. der e n 
Oberfläche bedeutend größer ist.

Die neuen angespannten Aufga­
ben, die unser Kollektiv zu lösen 

der Bürositzung des ZK sprach, 
wurde auf die Übereile bei der 
Vorbereitung von Materialien zu 
M. Abakanows Einspruch hin ge­
wiesen. Darauf berichtete er üoer 
den Sachverhalt beim Parteiverfah­
ren gegen den ehemaligen Ersten 
Sekretär des Rayonparicikomitecs.

Nach der Sitzung des Büros tra­
fen wir uns mit amanshol Kaluo- 
witscii und prüften nochmals den 
Sachverhalt. Dabei stellte sich lol- 
gendes heraus. M. Abakanow, der 
seinen Einspruch schriitlich abge- 
laßt hatte, gelangte dank atm 
uii'inaiigen Kci cremen D. Bekesha- 
now m die Sprechstunde zum 
ehemaligen Ersten Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, Daraufhin wurde der 
i-'arteiKonimission die Weisung er­
teilt, den Entwurf eines burobe- 
sclnusses zum Einspruch AL Abaka­
nows mit positiver Entscheidung 
vorzubereuen.

„Ich war gezwungen, diese Wei­
sung zu beachten", sagt A. Kali­
ko». „Der entsprechende Beschluli- 
entwurt wurde am 31. Juli an die 
aotciiung Allgemeine Fragen des 
ZK wcitergeleilet. Am 7. August 
wurde eine Sitzung der Kommis­
sion anberaumt, zu der M. Aüaka- 
now mit einem Telegramm eingela­
den wurde. Doch die Sitzung .and 
nicht statt, weil das Büro nereits 
am 1. August durch Befragung sei­
ner Mitglieder den Beschluß über 
die Wiederaufnahme M. Abakanows 
in die Partei gelabt hatte."

„Im Artikel heißt es, daß dies 
nicht Ihre einzige Begegnung mit 
ihm war."

„Stimmt, vor fünf Jahren hatten 
wir Signale über sein anstößiges 
Vorgehen geprüft. Schon damals 
hätte man ihn aus der Partei aus- 
schiicßen sollen, doch jemand ret­
tete ihn davor. Ich muß sagen, daß 
die Kommission für Parteikontrolle 
nicht immer Unterstützung findet, 
wenn Ergebnisse der Kontrollaktiu- 
nen aut die Briefe über verwerfli­
ches Handeln einzelner Leiter hin 
behandelt werden."

Das Parlcivcriahren gegen den 
ehemaligen Direktor des Studios 
„Kasachielefilm" K. Achmetow ist 
ein beredtes Beispiel dalür. Von 
seinen Übergriffen und dem Be­
trug beim Eintritt in die Partei wa­
ren bereits 1982 Signale eingetrof- 
fcn. Durch Untersuchungen wurde 
icstgcstcllt, daß Achmetow als 
Student des Staatlichen Unionfiin­
stituts für Filmkunst des Dieb­
stahls an verschiedenen Wertsa­
chen bei seinen Kameraden im 
Studentenheim überführt worden 
war, weshalb er exmatrikuliert und 
vom Volksgericht verurteilt wor­
den war. Als Achmetow 198'J in 
uie Partei einlrat, verhehlte er seine 
Vorbestrafung. Außerdem verheim­
lichte er in der Personalakte und 
im Lebenslauf die Zeit seines Stu­
diums am Staatlichen Unionsinsti­
tut für Filmkunst und gab falsch 
vor, in diesen Jahren im Bereich 
des Ministeriums füf Getreideer­
zeugnisse gearbeitet zu haben.

Während seiner Tätigkeit als Di­
rektor des „Kasachtelefilm“ trieb 
er wiederholt Amtsmißbranch und 
entwendete staatliche Mittel. Doch 
das gegen ihn angestrengte Krimi- 
nalverfahrcn wurde eingestellt.

Nicht minder „prinzipiell" ver­
fuhr mit ihm das Kalinin-Bczirks- 
parteikomitee von Alma-Ata. We­
gen seiner Vorgehen hatte die Par 
lcigrundorganisation Achmetow ein­
stimmig aus der Partei ausge­

hat, stellen höhere Ansprüche, an 
.die Qualität der Erzeugnisse sowie 
auch an die Beschleunigung des 
rrudukiionswacnsiums. Eine große 
Rolle spielt djbci der baktor 
Mensch. Hier nur ein Beispiel. Auf 
dem neuen Abschnitt für Herstel­
lung der Heizkörper wurden vier 
automatische Taktstraßen LP-U37 
Installiert. Diejenigen, 0le früher an 
den Halbautomaten gearbeitet hat­
ten, büßten anfangs am Lohn ein. 
die Verbesserung des technologi­
schen Prozesses erforderte großen 
Aufwand an Zeit und moralischer 
Kräfte. Die Betriebsleitung und das 
ParteLiomilee setzten dabei auf 
die Stammkader ihr Vertrauen. Als 
erste meisterten die neue Sache die 
Kernmacherin und Slaatsprcisträgc- 
rin der UdSSR, Emilia Kislanowa 
sowie der Kernmacher und Trägst 
des Ordens des Arbeitsbanners 
Tyschtyk Djussembajcw. Ihre In­
itiative wurde von der Abteilungs- 
lcitung und der Parteiorganisation 
durch Wort und Tat unterstützt. 
Gegenwärtig ist das neue Verfahren 
aut allen Abschnitten des Bereichs 
eingeführt. Das ermöglichte es, die 
Arbeitsproduktivität zusehends zu 
erhöhen. Nicht minder wichtig ist, 
daß'dadurch die Arbeitsbedingun­
gen wesentlich verbessert wurden 
Die Modernisierung des technolo­
gischen Grundfonds wurde ohne 
Stillegung der Produktion verwirk­
licht

In unserer Abteilung ist man der 
Meinung, daß es sehr wichtig ist, 
ständig an positiven Beispielen zu 
lernen. Bereits in nächster Zukunft 
wird die wirtschaftliche Rechnungs 
führung Zur Grundform der Ar­
beitsorganisation in der Abteilung 
werden. Kurzum, die Umgestal­
tung vollzieht sich bei uns in al­
len Bereichen der komplizierten 
Produktion. Sie gibt uns die Mög­
lichkeit, sicher voranzugehen. Da­
von zeugen auch unsere Leistun­
gen: Zweimal im Vorjahr wurde 
unser Kollektiv mit Roten Wander­
fahne der Branche ausgezeichnet. 
Das bedeutet, daß wir auf dem 
richtigen Wege sind.

schlossen. Das geschah am 12. Fe­
bruar 1986. Das Bczirksparteikomi- 
tee, das den Beschluß der Partei- 
grundorganisation erst ein 
halbes Jahr später erörterte, er­
klärte ihn für richtig, unterstützte 
ihn aber nicht, sondern beschränkte 
sich auf eine Rüge mit Eintragung 
in die Personalkartc. Erst im No­
vember 1986 gab das, Alma-Alacr 
Stadtparteikomitee dem Vorgehen 
K. Achmetows die richtige Ein­
schätzung. Er wurde aus der Par­
tei ausgeschlossen.

Die Materialien der Kommission 
für Parteikontrolle anläßlich der 
Klage gegen den Stellvertretenden 
Minister für Gesundheitswesen 
B. Nurgasijcw habe^ auch schon ei­
nen Bart. Sie sind bereits vor vier 
Jahren vorbereitet worden. Wir 
werden hier nicht alle Fakten aus 
seiner mit „ungenügend" bewerte­
ten Tätigkeit aufzählen. Hier nur 
eine Formulierung: „Die Auswahl 
und den Einsatz der Kader in den 
untergeordneten Einheiten besorgt 
er allein ohne Berücksichtigung ih­
rer fachlichen und moralischen 
Qualitäten."

Die Kommission für Parteikon­
trolle forderte das ZK mit Recht 
auf, die Enthebung B. Nurgasijews 
seines Postens zu beantragen und 
ihm eine strenge Rüge zu erteilen. 
Doch die Ergebnisse der Überprü­
fung wurden nirgends und von 
niemand erörtert...

In der Ingenietirgeologie gibt es 
den Terminus Schwimmsand. Er 
bereitet viel Sorgen den Erbauern 
von Untergrundeinrichtungen — 
den U-Bahnen, Gruben und Berg­
werken.

Jedoch bekamen wir dieses Wort 
in einer anderen Situation und aus 
einem völlig anderen Anlaß zu hö­
ren. Die Rede war von einem ver­
antwortlichen Mitarbeiter. Da mein­
te unser Gesprächspartner abwei­
send: „Was ist denn das für ein 
Leiter? Er ist wie Schwimmsand, 
aufgequollen von Dünkel und 
Hochmut, er ist von Kriechern um­
ringt, er arbeitet nicht, sondern 
läßt sich vom Strom treiben "

Damit hat er den Nagel auf den 
Kop.f getroffen. Viel Schaden lich­
ten Menschen an, die untauglich" 
Leitungsmethoden ein führen. die 
ihre Untergebenen demoralisieren 
und die ihnen übertragene Sache 
zum Zerfall bringen. Hier kommt 
es auf die Haltung des Parleikoipi- 
tecs an: Wie verhält qs sich zu 
solch einem Schwimmsand-Leiter?

Gegenwärtig wird in Kasachstan 
— im Zentrum wie auch an der 
Basis — viel geleistet, um den 
sachlichen und kritischen Geist des 
XXVII. Parteitages der KPdSU in 
das Leben unserer gesamten Repu- 
blikparteiorganisation hineinzubrin­
gen. In die Leitung der Partcikomi- 
tces, der Vollzugskomtces der So­
wjets und der Wirtschaftsorgane 
kommen lautere, initiativreiche und 
kühne Menschen, die Wandlungen 
in der Denkweise der Kader sowie 
die Überwindung von Passivität 
und überlebten Stereotypen anstre­
ben. Doch wie die zunehmende 
Post des Kasachstancr Korrcspon- 
detenbüros der „Prawda“ zeigt, 
vollzieht sich die Umgestaltung nur 
zaghaft, sie stößt auf raffinierten 
Widerstand derjenigen, die sich 
kompromittiert haben, doch sich 
mittels alter Beziehungen über 
Wasser halten.

„Ich möchte kurz über einen 
Fall erzählen", schreibt P. Saljukow 
aus Alma-Ata. „Um die anormale 
Atmosphäre im Kasachischen For­
schungsinstitut für Wiesen- und 
Weidewirtschaft weiß jedermann. 
Das Ansehen des Instituts war end­
gültig hin, nachdem wegen d?r in 
der Dissertation enthaltenen Fäl­
schung der Verstichsergebnisse das 
Präsidium der Obersten Attesta- 
tionskommission der UdSSR den

Unser Sowchos ..Put lljitscha" ist 
ein landwirtschaftlicher Großbetrieb 
im Rayon Fjodordwka. Dementspre­
chend besitzt er auch die größte 
Partciorganisaticn, die etwa 170 
Kommunisten zählt. Ihr Einfluß suf 
die Wirtschaftsführung. auf das 
moralisch-psychologische Klima so­
wie auf die Steigerung der Arbeits- 
und gcsrllschaffliehen Aktivität der 
Sowchc^.verktätlgen nimnit zu. 
Noch während der Erörtern ig der 
Dokumente des XXVII. Parteitags 
der KPdSU unterbreiteten die Sow- 
chosarbcitcr zahlreiche Vorschläge 
über die Umgestaltung der Arbeit 
unter den Massen.

Womit haben wir sic begonnen? 
Vor allem damit, daß wir uns kon­
krete Aufgaben stellten und die Ar­
beit mit den Menschen in den Vor­
dergrund rückten. So schufen wir 
eine Atmosphäre, wo jeder das 
Gefühl gewann, ein wahrer Herr 
im Betrieb zu sein.

Denkwürdig bleibt für uns die 
erste Partcivcrsammlung nach dem 
Parteitag. Auf ihr konzipierten wir 
unsere Aufgaben zur Realisierung 
der Partcitagsbcschlüssc. An den 
Ansprachen. Vorschlägen und Be­
merkungen erkannte man sofort das 
Bestreben der Menschen, durch 
verbesserte Einstellung zu ihren 
Aufgaben möglichst rasch zur Rea­
lisierung der historischen Partei­
tagsbeschlüsse beizutragen. Mitun­
ter wurden ganz unerwartete Vor­
schläge gemacht, die dem Partciko-

Antrag des Spezialisierten Rates 
über die Verleihung des wissen­
schaftlichen Grades des Doktors 
der Agrarwissensch a f t e n an 
Sh. Shambakin unter Aberkennung 
des Rechts auf erneute Verteidi­
gung zurückwies. Darauf wird der 
blamierte Direktor, der dazu noch 
seine Vorbcstrafung verheimlicht 
hat, „im Zusammenhang mit Ver­
setzung auf andere Arbeit“ ent- 
pflichtet und zum Leiter derjenigen 
Abteilung des Forschungsinstituts 
gemacht, die er auch vorher „ne­
benberuflich" angelcitet und wo er 
die Versuchsergcbnissc gefälscht 
bat. Seitens der Partei kam er mit 
einer strengen Rüge davon. Ge­
stützt auf seine Komplicen, zwang 
er alle „Andersdenkenden", das 
Forschungsinstitut zu verlassen 
und beging eine weitere Fälschung 
der Vcrsuchscrgebnissc.“

Es ist für die Republik charakteri­
stisch, daß viele Mitarbeiter, die 
sich etwas zuschulden kommen lie­
ßen, eine Sache desorganisierten 
oder amoralische Taten begingen, 
ihrc leitenden Posten behielten und 
nicht auf gewöhnliche Arbeit über­
geführt wurden. Am häufigsten 
wurden sic aus einem Amtssessel in 
einen anderen versetzt.

In den letzten Jahren ist im Ray­
on Talgar ernsthafter Amts.niß- 
brauch seitens einer Reihe von 
Wirtschaftsleitern aufgedeckt wor­
den, einige von ihnen, z. B. K. Shan- 
dybajew und A. Smykow, Vorsit­
zende der Kolchose „Lutsch Wosto- 
ka" und „Alma-Ata“, wurden straf­
rechtlich belangt und verurteilt. 
All diese Menschen hatte das Ray­
onparteikomitee eingesetzt, dem 
A. Tcrseinan vorstand. Doch er 
wurde nicht bestraft, sondern zum 
Leiter der Ahna-Ataer Gebietsvcr- 
waltung für staatliche Sparkassen 
ernannt.

„Alte Beziehungen befallen gleich 
einem Schimmelpilz das Bewußt­
sein, vergiften den Glauben an die 
sozialistische Gerechtigkeit", er­
klären T. Mgkaschew, N. Tokkuli- 
jew, T. Kenshcbckow und andere 
Kriegs- und Arbeitsveteranen aus 
»lern Gebiet Dshambul. „Der Erste 
Sekretär des Rayonpartcikomitccs 
Sarysu A. Nurkenow hinterließ kei­
ne einzige gute Tal in der Erinne­
rung. Er hatte die Wirtschaft die­
ses ehemals führenden Rayons zer­
rüttet, Kritik und Selbstkritik abge­
würgt und viele Speichellecker 
und Heuchler .erzogen*. Und was 
weiter? Er wurde zum Vorsitzenden 
des Gebietsgewerkschal tskoinitccs 
des Agrar-Industrie-Komplexes /er­
nannt."

„Wissen Sic, weshalb diese satt­
sam bekannten alten Beziehungen 
so zählebig sind?" schreibt eine 
Gruppe Alma-Atacr, die. ihre Namen 
nicht nannten. „Ihre Wurzeln sind 

. nicht unten, sondern oben zu su­
chen. Wenn wir die Umgestaltung 
in unserer Republik ernst nehmen 
wollen, so muß sic alle Kettenglie­
der berühren und innerhalb der 
Kommunistischen Partei der Repu­
blik sowohl die Parteigrundorgani­
sationen als auch das ZK. In der 
Praxis aber wurde die unangeneh­
me Wahrheit und die scharfe Kri­
tik wahlweise ausgesprochen, dabei 
am häufigsten an die Adresse des 
ausführenden Personals und nicht 
an diejenigen, die Anweisungen 
geben. Ist es bei uns nicht gerade 
deshalb zur Unantastbarkeit ein­
zelner Parteikomitees und des ZK 
der Republik selbst gekommen?"

Ähnliche Gedanken wurden in ei­
nem Brief aus Karaganda geäußert: 
„Für viele kam die Verhaftung des 
Republikministers für Kraftverkehr 
A. Karawajew wie ein Blitz aus

Aber er hatte 
als Leiter der 

für Kraftver- 
über seine Ver-

heiterem Himmel, 
doch schon früher 
Gcbietsverwaltung 
hehr offensichtlich 
hältiiisse gelebt und willfährig auf 
Staatskosten die Bitten der Stadl-

Frischer Wind weht
niifce des Agrarbetriebs später ei­
nen konkreten Maßnâhmenplan aus­
arbeiten halfen.

Zur Zeit herrscht bei den Vieh- 
züchtcrn und auch bei den Repira 
tnrarbcllcrn Hochbetrieb. Letztere 
setzen die Technik für die Früh- 
iahrsfcldarbeiten instand. Die an­
deren sorgen für eine erfolgreiche 
X'ichwintcrung. Besonders viele 
Menschen sind in der y^ahwirt- 
schaft beschäftigt, wo das Schick­
sal des Plans der Fleisch- und 
Mllchliefcrimg für das erste Jahr 
des zwölften Planzcltraums _ ent­
schieden und ein Vorlauf für das 
nächste Jahr geschaffen wurde. Na­
türlich gebührt diesem Zweig unse­
re ständige Aufmerksamkeit.

Wie in den vergangenen Jahren 
wird an jedem Donnerstag cin_Fag 
des Viehzüchters durchgef'lhrt. 
Doch cs gibt schon auch neue Ar­
beitsformen. Während früher die 
Betriebsleiter und Hauptspezialisten 
jeden fälligen Donnerstag eine an­
dere Farm besuchten, so besucht 
jetzt jeder von uns einen ganzen 
Monat lang nur eine Farm? Früher 
kam cs mitunter so: Es erschien 
z. B. der Chcfzootechnikcr. sprach 
mit den Leuten, notierte sich ihre 
Bitten und Forderungen, versprach 
manches zu verbessern. Am näch­

und UCDietsoDrigKcit sowie ocr 
Leiter des Zweigs erfüllt."

Wie in den Briefen hervorgeho- 
ben wird, übte man in der Republik 
häufig zu große Nachsicht mit den 
Menschen, die die Prinzipien der 
Partei, die sowjetischen Gesetze 
und die Rechte der Bürger mit Fü­
ßen zu treten suchten. Unter ande­
rem mit den ehemaligen Ersten 
Sekretären der Gebietsparteikomi­
tees Tschimkent'L und Alma-Ata 
A. Askarow und ’K. Auchadijew, 
mit dem ehemaligen Minister für 
Hoch- und Fachschulbildung T. Ka­
tajew und mit dem jetzigen K. Na- 
ribajew, mit dem ehemaligen Rek­
tor der Kasachischen Staatsuniver­
sität U. Dsholdasbekow und dem 
ehemaligen Leiter der Abteilung 
Wissenschaft und Lehranstalten im 
ZK S. Temirbekow und anderen.

Ihre Fehler sind nicht geringfü­
gig, sondern politischer Natur. Ge­
rade sie führten untaugliche Me­
thoden der Kaderauswahl. der 
Komplettierung der Hochschulen 
nach Stammeszugehörigkeit und 
Bevorzugung der eigenen Lands­
leute in die Praxis ein. So bestand 
das Kontingent der Studenten der 
journalistischen und der juristi­
schen Fakultät an der Kasachi­
schen Staatsuniversität viele Jahre 
lang hauptsächlich aus Vertretern 
der südlicher Gebiete der Republik. 
In der russischen Abteilung der 
.Journalistischen Fakultät herrsch­
ten die Alma-Atacr vor, wobei der 
Anteil der Studenten russischer Na­
tionalität nicht 31 Prozent über­
stieg. Ähnlich war die Sachlage 
auch an anderen Hochschulen

Es erfolgte keine rechtzeitige 
prinzipielle Einschätzung der Hand­
lungsweise der ehemaligen Leiter 
des Alma-Atacr Stadtpartcikomitres 
und Standvollzugskomitces, die 
Wohnungen außer der Reihe zuwic- 
sen •*- nach mündficjicn ode- 
schriftlichen Weisungen einiger 
leitender Mitarbeiter, darunter auch 
aus dem ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans. Dieser Unfug 
wurde bei akutem Wohnungsmangel 
in der Stadt getrieben.

Man muß sagen, daß die Redils- 
organc der Republik zur Zeit Ord­
nung in den Wohnungsfragen 
schaffen. Einzelne Bewohner von 
Alma-Ata wurden in den Warteli­
sten für Wohnungen wegen Ver­
letzung der festgelcgten Ordnung 
gestrichen. Gegen Personen, die 
widerrechtlich verbesserte Wohnun­
gen erhielten, wurde Einspruch er­
hob™. Doch diese gerechte Aktion 
stößt auf erbitterten Widcrstv’d. 
Das bat zur Folge, daß einige Kin­
der einflußreicher Persöiilieh'. eiten 
auch weiterhin in aller Ruhe in 
nrächtigcn. „modisch" ausgeslattc- 
ten Wohnungen leben.

Die Post enthält nicht 
Briefe, d'rcri Verfasser mit 
he über Fakten persönlicher 
rcchnunc. Pach« und Verfob 
bcrirliten. Angelcitet wird das von 
denselben Leitern, die nun dank ih­
ren alten Beziehungen und Bevor­
zugung als Landsleute aus einem 
Sessel in den anderen versetzt sind. 
Unter dem Vorwand der Umgestal­
tung und der Disziplinfestignng 
rechneten si*. straflos mit d«'n ih­
nen nicht genehmen Kadern ab. 
schwärzten sie an.

Erscheinungen dieser Art sind 
auf Vcrsammjungen der Kommiuii- 
slcn. Komsomolzen und Werktäti­
gen im Zusammenhang mit den in 
Alma-Ata in Erscheinung getrete­
nen Fakten des Nationalismus 
scharf verurteilt worden. Zur Zeit 
ergreifen das ZK der. Kommunisti­
schen Partei Kasachstans und die 
Parteiorganisationen die notwendi­
gen Maßnahmen zur entscheidenden 
Verbesserung der patriotischen und 
internationalen Erziehung, der Aus­
bildung von Kadern und ihres Ein­
satzes, der Vertiefung der brüder­
lichen Beziehungen zu anderen Re­
publiken der Sowjetunion.

G. DILDJAJEW. 
A. PETRUSCHO.V 

Alma-Ata
(„Prawda" vom 7. Januar) 

wenig 
Unru- 

Ah­
nungen

sten Donnerstag kam aber senon 
ein anderer leitender Mitarbeiter. 
Der erstere hatte sein Versprech« n 
und seinen Auftrag nicht erfüllt, 
der andere konnte aber nicht er­
klären, warum. Deshalb mißtrauten 
die Leute unseren Worten.

Es sei betont, daß während sol­
cher Treffen mit /Viehzüchtern sehr 
verschiedene Fragen auftaucivn, 
die oft eine operative Lösung erfor­
dern. Daher organisieren wir the­
matische Tage der Viehzüchter und 
laden dazu nicht nur leitende Mit­
arbeiter des Sowchos, sondern auch 
des Dicnstleistungswesens und des 
Handels, Mediziner sowie Mitglie­
der des Vollzugskomitees des Dorf­
sowjets u. â. ein. Auf einem der 
jüngsten Tage der Viehzüchter wur­
de die Forderung gestellt: „Organi­
siert und mit vollem Kräfteeinsatz 
zu arbeiten.“

Die Umgestaltung der Parteiar­
beit hatte sich positiv auf un­
sere Ergebnisse ausgewirkt. 
Im Jahre 1986 hat der Sowchos 
seit vielen Jahren zum erstenmal 
21.7 Dezitonnen Getreide je Hekt­
ar geerntet, was eine bedeutende 
Überbietung des Plans beim Ge­
treideverkauf an den Staat gesi­
chert hat. Auch die Futterprodu- 
zenten haben gut abgeschnitten.

führte moderne Technologie hat die 
Aufnahme der Produktion stark ge­
fragter Waren ermöglicht. Die 
schön gemusterten Erzeugnisse füh­
ren größtenteils den Index „N" 
(Neuheit), was von der ständigen 
Erneuerung des Erzeugnissortiments 
zeugt.

Unser Bild: Die Wirkerinnen Nina 
Koledinzewa und Galina Kutsche- 
renko.

Foto: Jürgen Witte

Erfolgsgewißheit
Vor einigen Jahren wurde in der 

Dshambuler Produktionsvereini­
gung „Chimprom" ein Labor für 
wissenschaftliche Arbeitsorganisa­
tion mit Ida Fedorina an der Spit­
ze gegründet. Hier wurden zusam­
men mit den Ökonomen der Verei­
nigung alle fortschrittlichen Erfah­
rungen ausgewertet und den Be­
triebsbedingungen angepaßt. Es 
war gar nicht einfach, die neue Bri­
gadeform cinzuführen. Dies war 
aber ein sicherer Weg zur Beseiti­
gung aller negativen Erscheinun­
gen, die den Fortschritt hemmten. 
Mit der Einführung neuer Arbeits­
formen sah man sogleich deutlich, 
wer arbeitet, und wer nur Arbeit 
vortäuscht. Früher war sich so ei­
ner stets sicher — er hatte sein 
festes Gehalt (mitunter auch eine 
Prämie). Jetzt war damit Schluß 
gemacht. Nur die Brigade, das Kol­
lektiv selbst, entschied, wer und in 
welchem Maße am gesamten Er­
folg mitbeteiligt war. Die guten 
Folgen eines solchen Herangehens 
an die Arbeitsorganisation ließen 
nicht lange auf sich warten. Die 
Faulenzer mußten gehen und dieje­
nigen, die geblieben waren, bilde­
ten ein gesundes, kräftiges Kollek­
tiv, wo eine gesunde Arbeitsat- 
mosphärc herrschte.

Auf solche Art arbeiten heute 
89 Prozent aller Werktätigen der 
Vereinigung. Diese Form der Ar­
beitsorganisation wird von den Mit­
arbeitern des Labors jedoch ständig 
vervollkommnet. So wurde zum 
Beispiel 1 estgestellt, daß die Zusain- 
inenschließung einiger Brigaden 
bedeutend eifektivcr ist. Solche 
Komplexbrigaden sind leistungs­
fähiger und produktiver.

Und noch eine Neueinführung 
Heute zählen die Abteilungsleiter, 
ökonomc, Ingenieure und Konstruk­
teure mit zu den Brigaden und sind 
somit am Endresultat persönlich 
interessiert.

Wenn die Arbeit gut organisiert 
ist, und wenn man die Resultate 
seines Bemühens sieht, will man 
noch bessere Leistungen erzielen. 
Besonders deutlich kommt dies bei 
der neuen Form der Arbeitsorgani­
sation zum Ausdruck. Jedes Briga­
demitglied ist dabei an der weite­
ren Hebung der Produktivität inter­
essiert. Aktiv sind die Rationali­
satoren, die stets an der Vervoll­
kommnung der Technologie arbei­
ten. Die Brigaden bringen Vor­
schläge und Initiativen hervor, die 
auf die Steigerung der Arbeitsef­
fektivität gerichtet sind. Dies alles 
führt zu höheren Produktionslei­
stungen. In sämtlichen Brigaden 
der Vereinigung ist die Arbeitspro­
duktivität in den letzten zwei Jah­
ren um 10 bis 30 Prozent gestie­
gen. Eine beträchtliche Leistung!

Sehr ernst widmet man sich hier 
der ökonomischen Schulung. Ist ja 
auch verständlich: Wenn man weiß, 
wie groß dein Beitrag zur ökono­
mischen Stärkung des Betriebs ist, 
hat die Arbeit einen Inhalt.

Dies soll aber keinesfalls den An­
schein erwecken, daß jede Brigade 
nur irgendwie für sich allein lebt 
und arbeitet und mit den anderen 
konkurriert. In der Tat, die Briga­
den wetteifern rege miteinander, je­
doch bleiben sie Glieder einer Kette. 

Der Futtervorrat für den Winter er­
reicht 28 Dezitonnen nach Eiweiß* 
gchalt bilanzierte Futtereinheiten je 
Stück Vieh. Die Tierlefstungen stei­
gen an. Ebenfalls zum erstenmal 
seit vielen Jahren ist der Plan der 
Milch- und Fleischliefcrung an den 
Staat erfüllt worden. Dabei waren 
sämtliche Erzeugnisse hoher Quali­
tät.

Kurz gesagt, durch Aktivierung 
des Faktors Mensch haben wir ei­
ne bessere Arbeits- und Produfc- 
tionsdiszipliii erreicht. Jetzt liegt 
es bereits für alle auf der HancT. 
daß eine Rückkehr zum alten un­
denkbar ist. Davon wurde auf den 
Berichts- und Wahlversammlungen 
in den Abteilungsparteiorganisatio­
nen gesprochen. Hier wurden 42 kri­
tische Bemerkungen und Vorschläge 
geäußert.

Die erfolgreiche Arbeit im ersten 
Jahr des zwölften Planzeitraums 
hat uns in der Überzeugung be­
stärkt. daß wir durch die Veran­
kerung ihrer Ergebnisse im neuen 
Jahr noch mehr erreichen werden.

Andreas FUNKNER, 
Sekretär des Parteikomitees 
im Sowchos ..Put lljitscha"

Gebiet Kustanai

Nach dem Gesetz 
der Freundschaft

Ein neuer beredter Beweis der 
sowjetisch-ungarischen Freund­
schaft und Zusammenarbeit ist der 
Bau der 121 Kilometer langen Erd­
gasleitung Kulsary—Tcngis, die 
mit etwa einem Jahr VorsprUng 
fertiggestellt wurde. über diese 
Leitung gelangt jetzt das Erdgas 
aus der transkontinentalen Lei­
tung „Mittelasien—Zentrum“ in 
die Wachtdienstsicdlung der unga­
rischen Arbeiter und Spezialisten, 
die im Rahmen des RGW an der 
Errichtung des Erdgasverärbci- 
tungswerks tcilnehmen.

D i c Vertreter der techni­
schen Aufsicht überwachten streng 
die Qualität jeglicher Arbeiten. 
Exakt wurden Arbeitsabschnittc 
vorbereitet.

Drei Monate vor dem iestgeleg- 
ten Termin begann der Verkehr auf 
der Bahnstrecke Kulsary—Tengi*. 
über diese Eisenbahn wird man 
auch an die ungarischen Freunde 
Güter befördern. Es wurde eine 
ausgezeichnete 50 Kilometer lange 
Autostraße und eine Reihe anderer 
Objekte gebaut. Die ungarischen 
Freunde setzen ihrerseits alles dar­
an. um den Bau der Wachtdi.enst- 
siedlung mit 5 000 Plätzen rascher 
zu vollenden. (KasTAG)

Der Betrieb zählt rund 354 Bri­
gaden, die durch die technologi­
schen Prozesse miteinander \crbun- 
den sind. Die ganze Arbeit leitet 
der Rat der Brigadiere mit Oleg 
Musalimow an der Spitze. Einmal 
im Monat hat der Rat seine fällige 
Sitzung. Hier wird der Beitrag je­
der Brigade gründlich überprüft, 
und die gcsainme.tcn Erfahrungen 
werden zur Verbreitung empfohlen, 
uamit die zurückbleibendcn Arbeits­
kollektive die Neueinführungen auch 
bei sich anwenden können. Alles ar­
beitet hier für den gesamten Er­
folg.

Die bisherigen Leistungen des 
Labors für .sscnschaftliciie Ar­
beitsorganisation können sich sehen 
lassen. Allein der ökonomische Ef­
fekt beträgt etwa 300 000 Rubel. 
Dabei hat man die staatlichen Ver­
tragsverpflichtungen zu 100 Pro­
zent erfüllt. Der Rcalisicrungsplan 
ist mit 109 Prozent abgerechnet 
worden. Das zeugt vor allem von 
hoher Erzeugnisqualität. Der Ge­
winn liegt bei 15 Millionen Rubel. 
Es wurden überplanmäßige Erzeug­
nisse für 11,9 Millionen Rubel aus- 
gestoßen. In den sozialistischen 
Verpflichtungen des Kollektivs wa­
ren aber nur 3 Millionen (!) Rubel 
vorgesehen. Die Selbstkosten der 
Erzeugnisse sind um 1,5 Prozent 
gegenüber den geplanten 0,5 Pro­
zent gesunken.

Dieser Erfolg ist gew iß nicht nur 
der exakten Arbeitsorganisation und 
den neuen Arbeitsmethoden zu ver­
danken. Dazu hat auch der sozia­
listische Wettbewerb, der hier sehr 
ernst genommen w ird, maßgeblich 
beigetragen. Die ökonomischen 
Möglichkeiten des Betriebs zur ma­
teriellen Stimulierung der Werktä­
tigen sind leicht zu belegen: Je 
hoher der Gewinn des Betriebs, 
desto größer sind auch diese Mög­
lichkeiten.

Doch es geht dabei nicht nur um 
Geicl und Prämien. Den besten Ar­
beitern werden Ehrentitel verliehen, 
ihre Namen werden in das Ehren­
buch der Vereinigung eingetragen. 
Vor allem sind das Viktor Sept, 
.Meister in der Abteilung Nr. 20; 
Oleg Chorus, Reparaturarbeiter; 
Anatoli Simin, Elektriker; Tamara 
Hein. Meisterin der ersten Klasse; 
Nikolaus Hein. Meister; Woldemar 
Kunz, Abteilungsleiter. Wilhelm 
Keller, Reparaturschlosser, um nur 
einige zu nennen.

„Wir haben noch bei weitem'nicht 
alle Reserven der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität ermittelt", sagt 
Olga Samorodowa, die für die Or­
ganisation des sozialistischen Wett­
bewerbs in der Produktionsvereini­
gung „Chimprom“ verantwortlich 
ist.

„Unser Stab zusammen mit dem 
Labor für wissenschaftliche Orga­
nisation der Arbeit erarbeitet der­
zeit .Maßnahmen, die uns sicherlich 
zu neuen Produktionserfolgen füh­
ren werden.“ Die Bemühungen der 
Chemiker von Dshambul in dieser 
Richtung sprechen für sich selbst.

Alexander DIETE.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Dshambul
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[^Panorama DRA. Die Aprilrevolution schuf die Grundlage für 
tiefgehende Wandlungen, indem sie das Sfaafsprogramm 
der Entwicklung des Gesundheitswesens in den Dienst 
des Volkes stellte. Die sowjetischen Ärzte vermitteln 
den afghanischen Kollegen großzügig ihre reichen Er­
fahrungen.

Unser Bild; Kranke in der Sprechstunde beim sowjeti­
schen Arzt aus der Region Krasnodar Wladimir Schkul- 
detski in einer Poliklinik von Djelalabad. Foto: TASS

Wer wird von einem 
«Sternenkrieg» profitieren?

In den Bruderländern

Bewährte Betriebsmarke
BERLIN. Eine neue Partie von 

fünf Kühlbehälterwagen ist vom 
Kollektiv des Wagenbaubetriebs in 
der Stadt Dessau (Bezirk Halle) 
an die sowjetischen Auftraggeber 
geliefert worden. Diese Kühlwagen 
mit der Marke „Hérgestellt in der 
DDR“ sind für den Transport von 
Lebensmitteln unter komplizierten 
Klimaverhältr.issen auf große Ent­
fernungen bestimmt.

Der Wagcnbaubeirieb Dessau 
zählt mit Recht zu den besten In­
dustriebetrieben der Republik. Sein 
Kollektiv hat sich verpflichtet, in 
diesem Jahr mehr als I 500 univer­
selle Kühlanlagen auf Rädern zu 
bauen. Viele davon sind für den 
Export an die Sowjetunion und an 
andere Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft bestimmt.

Hauptaufgaben der Omnibusbauer
BUDAPEST. Steigerung der Ef­

fektivität der Produktion und der 
Konkurrenzfähigkeit von Erzeug­
nissen — das sind die Hauptaufga­
ben, die den Werktätigen des Om­
nibuswerks „Ikarus" in der Stadt 
Szekesfehervar im neuen Jahr ge­
stellt worden sind. Ihnen steht au­
ßerdem bevor, die Serienproduk­
tion von Omnibussen einer neuer 
Generation für den Stadt- und den 
Überlandverkehr in Gang zu brin­

gen. Das Koollektiv des ungarischen 
Betriebs hat im vorigen Jahr eine 
gute Grundlage für die Erfüllung 
der Planaufgaben im Jahre 1987 
geschafft. In dieser Zeit haben die 
Werktätigen des „Ikarus'-Wcrks 
8 500 Omnibusse für einheimische 
und ausländische Auftraggeber ge­
baut. Der wichtigste Handelspart­
ner des Werks ist die Sowjetunion, 
auf deren Straßen über 100 000 
„Ikarus"-Busse gut verkehren.

Das Erzeugnissortiment wird erneuert
PRAG. Das Erzeugnissortiment 

vollständig erneuern — das haben, 
sich die tschechoslowakischen Auto­
bauer in diesem Planjahrfünft zur 
Aufgabe gemacht. In diesem Jahr 
soll die weitere Modernisierung der 
bewährten Personenwagen „Skoda' 
erfolgen.

In vollem Gang sind die Arbei­
ten am neuen perspektivischen Mo­
dell, das den Namen „Skoda 781" 
erhielt. Seinen technischen Daten 
und der Form der Karosserie nach 
wird es den Weltspitzenerzeugnis­
sen nicht nachstehen. Die Serien­
produktion des neuen „Skoda"-Wa- 
gens soll 1990 beginnen. Insgesamt

sollen in den Jahren der achten 
Planpcriodc in der Tschechoslowa­
kei rund 660 QOO Personenwagen — 
um 150 000 mehr als in den vori­
gen fünf Jahren — gebaut werden.

Auch die Produktion von Motor­
rädern und Mopeds wird sich be­
deutend erneuern. Die Konstrukteu­
re aus dem Werk in der Stadt Ty- 
ncc na Sazavc, das die weit über 
die Grenzen der CSSR bekannten 
Motorräder „Jawa“ produziert, ver­
wirklichen ein umfangreiches Mo­
dernisierungsprogramm. Dank der 
Anwendung von PlaststofTcn und 
Aluminiumlegierungen sollen die 
Motorräder leichter werden.

Für die Zukunft unserer Kinder
Die Veranstalter des Nobelpreisträger- 

Kongresses haben vorgeschlagen, vom 
5. bis 8. November dieses Jahres ein wéi* 
tcres Forum unter dem Motto „Für die 
Zukunft unserer Kind.r“ durchzuführen.

Das Vorbereitungskomitee, dem, der 
Holländer Jan Tinbergen (Vorsitzender), 
der Schwede Hannes Alven, Nikolai Bas­
sow aus der Sowjetunion, der Amerika­
ner George Wold und der Pakistaner Ab- 
dus Salam angehören, bestimmte und for­

mulierte die Hauptrichtungen und Ziele 
des bevorstehenden internationalen Tref­
fens.

In den Beschlüssen des Komitees wird 
auf die Notwendigkeit verwiesen, den 
ABM-Vertrag, den SALT-2-Vertrag und 
den Vertrag über die Nichtweitervorbrei­
tung von Kernwaffen einzuhalten und 
eine Reihe von neuen Rüstungskonlroil- 
abkommen abzuschließen, so beispiels­
weise einen Vertrag über das vollständi­
ge und allgemeine Verbot der Kernwaf­

fenexperimente. einen Vertrag über das 
Verbot eines Wettrüstens im Weltraum 
sowie ein Abkommen über die friedliche 
Nutzung des Weltraums.

Auf dem Gebiet der internationalen 
wissenschaftlichen Zusammenarbeit trat 
das Vorbereitungskomitee für den Ab­
schluß eines Abkommens zwischen der 
UdSSR, den USA, den Staaten Westeuro­
pas und den Entwicklungsländern über 
allseitige wissenschaftlich-technische Zu­
sammenarbeit ein.

Während amerikanische 
Wissenschaftler, darunter 
auch Experten, die im 

I Auftrag des Pentagons ar- 
1 beiten, immer überzeugen- 
| dere Beweise für die tech- 
I nische Haltlosigkeit des 

Reaganschen „Sfernen- 
krieg"-Programms und für 
den gefährlichen entstabi- 
lisierenden Charakter die­
ser Pläne anführen, füh­
ren offizielle Vertreter der 
USA-Administration immer 
phantastischere und absur­
dere Argumente für ihre 
„strategische Verteidi­
gungsinitiative" ins Feld.

Vor wenigen Tagen hat 
Präsident Reagan erklärt, 
die Amerikaner, die ge­
gen die Pläne der Milita­
risierung des Weltraums 
protestieren, „stimmen" 
faktisch „für eine Steuer­
erhöhung". In seiner Rede 
in dem unter der Arbeits­
losigkeit leidenden USA- 
Bundesstaat Colorado ver­
sprach der Präsident, SDI 
würde eine „Hebung des 
Lebensniveaus in Amerika 
und in der ganzen Welt" 
nach sich ziehen. Neulich 
hat der Pentagon-Chef 
Caspar Weinberger die 
Journalisten mit der Erklä­
rung verblüfft, eine Erhö­
hung des Tempos der Rea­
lisierung des SDI-Pro­
gramms würde die Mög­
lichkeit bieten, „schneller 
davon zu profitieren".

Wenn man den Äuße­
rungen von Präsident Rea­
gan über SDI Glauben 
schenkt, können sie den 
Eindruck erwecken, daß 
Washington seiner wäh­
rend des Gipfeltreffens in 
Genf angenommenen Ver­
pflichtung sorgfältig nach­
kommt, eine Militarisie­
rung des Weltraums zu 
verhindern, indem es ame­
rikanische Angriffswaffen 
im Weltraum stationiert.

als auch der Skandal um 
amerikanische Waffenlie­
ferungen an Iran der Ame­
rika vor kurzem in Aufre­
gung gebracht hat, weif 
hinter sieh.

Die „Profite" aus dem 
SDI-Programm, von denen 
Caspar Weinberger 
spricht, werden bereits 
jetzt von den Moguln des 
amerikanischen militärisch- 
industriellen Komplexes 
herausgcschlagen, die rie­
sige Summen an der Vor­
bereitung auf einen Krieg 
im Weltraum verdienen. 
Für die restliche Mensch­
heit bringt das amerikani­
sch© ,,Sternenkrieg"-Pro- 
gramm die Gefahr einer 
globalen Katastrophe nach 
sich.

Die Völker unseres Pla­
neten spüren bereits jetzt 
die Folgen der von Wa­
shington gehegten wahn­
witzigen Pläne der Mili­
tarisierung des Weltraums. 
Gerade das Festhalten der 
gegenwärtigen USA-Admi­
nistration an den „Sternen- 
krieg"-Plänen war die 
Ursache dafür, daß die in 
Reykjavik erreichte Über­
einkunft über eine Redu­
zierung strategischer Rü­
stungen, über die vollstän­
dige Vernichtung der Mit­
telstreckenraketen in Euro­
pa und über eine ein­
schneidende Verringerung 
deren Zahl im globalen 
Maßstab durchkreuzt wur­
de. Gerade die Erforder­
nisse des SDI-Programms 
bestimmen die negative 
Haltung Washingtons zu 
den sowjetischen Vor­
schlägen über das voll­
ständige und allgemeine 
Verbot der Kernwaffen­
tests. Die „Stemenkriege" 
gefährden den gesamten 
Prozeß der Begrenzung 
und Reduzierung von Rü­
stungen.

Berliner Wahrzeichen

Das Deutsche 
Theater

Das Deutsche Theater in Berlin, 
von dem seit seiner Gründung we­
sentliche Impulse für eine progres­
sive Theaterentwicklung ausgin­
gen, gilt auch heute — mit seinem 
vielseitigen Repertoire nationaler 
und internationaler Klassik und 
Gegcnwartsdramatik — als Zen­
trum profilierter Künstlerpersön­
lichkeiten und großer Schauspieler. 
Es steht nicht nur. wie Otto Brahm 
bereits 1886 schrieb, „im Mittel­
punkt des Theaterinteresses der 
Hauptstadt“, sondern hat, späte­
stens seit der Ara Max Reinhardts 
und nicht zuletzt durch Auslands­
gastspiele und Beteiligung an 
Theaterfestivals der jüngsten Zeit, 
Aufsehen erregt und international 
Anerkennung gefunden.

Das Deutsche Theater — zwi­
schen Charite und neuem Fried- 
richstadtpalast gelegen — zählt zu 
den traditionsreichsten Theatern 
in der DDR. Das ursprüngliche 
Etablissement mit Gartenhaus, dem 
1848 eine Theaterkonzession erteilt 
worden war, avancierte 1883 nach 
Um- und Ausbauten zum Deutschen 
Theater, als der Bühnenautor 
Adolph L'Arronge mit der Inszenie­
rung von Schillers „Kabale und 
Liebe“ eine neue Theatcrcpoche in 
Deutschland begründete.

In seinem Theater fanden sich 
führende Künstler zusammen, die 
sich gegen erstarrte Konventionen 
und den Kommerzgeist ihrer Zeit 
stellten, sich konsequent um eine 
Erneuerung der Bühnenkunst be­
mühten und damit auch eine neue 
Weitsicht vermitteln wollten. Otto 
Brahm Intendant von 1894 bis 
1904. gelang es. im konservativen 
Preußen die Stücke kritischer Rea­
listen durchzusetzen. Max Rein­
hardt. der in die Theatergeschichte 
als eigentlicher Begründer des mo­
dernen Regietheaters “ingegangen 
ist und die besten Bühnenbildner, 
Komponisten und Techniker in sei­
ne Arbeit/einbezog, leitete das Haus 
von 1904 bis 1933. Er gründete 
1906 auch die räumlich an das 
Deutsche Theater grenzenden Kam­
merspiele.

Reinhardt entdeckte die Klassi­
ker, ver allem die Werke Shakespea­
res auf ungewohnte Weise und 
engagierte sich für die zeitgenös­
sische Dramatik seiner Epoche. 
„Hier sind“, schrieb er 1932, „Büch­
ner und Lenz. Hauptmann, Ibsen, 
Strindberg. Wedekind. Bernard 
Shaw. Tolstoi. Maeterlinck, Georg 
Kaiser. Sternheim. Wertei. Bruck­
ner, Zuckmajer, Brecht und Hor­
vath dem lebendigen Spielplan ein­
verleibt worden. Fast alle Schau­
spieler von Rang und Namen und 
alle weiter fortwirkenden Bewegun­
gen sind von diesem Hause ausge­
gangen *’

Zu seinen Darstellern gehörten 
unter anderen Josef Kainz und 
Alexander Moissi. Agnes Sorma. 
Tilla Durieux und Elisabeth Berg- 
ner. Gustaf Gründgens. Curt Bois 
und Paul Wegener. Maler wie Ed­
vard Munch und Oskar Kokoschka. 
Max Slevogt und George Grosz 
waren für das Theater tätig.

Nachdem Max Reinhardt vor 
dem Faschismus aus Deutschland 
geflüchtet war. leitete sein Schüler 
und Mitarbeiter Heinz Hilpert von 
1935 bis zur Schließung aller Büh­
nen 1944 das Deutsche Theater. Er 
und das Ensemble bemühten sich 
während de* Faschismus darum, 
mit einem vornehmlich aus klassi­
schen Stücken bestehenden Reper-

toire humanistische 
und künstlerische Tra­
ditionen zu bewahren.

Nach der Befreiung 
des deutschen Volkes 
vom Faschismus be­
kannte sich das Deut­
sche Theater 1945 mit 
Lessings „Nathan der 
Weise" zu einem pro­
grammatischen Neube­
ginn. Die Schauspie­
ler und Regisseure
Wolfgang LangholT und Wolf­
gang Heinz, antifaschistische 
Künstler, die aus dem Exil kamen, 
sind für die Profilierung des En­
sembles von beispielgebender Be­
deutung gewesen. Die Methoden 
Stanislawskis und aus der Thcatcr- 
arbeit Brechts gewonnene Erfah­
rungen flössen in ihre Inszenierun­
gen ein, wurden von den Jünge­
ren aufgenommen und schöpferisch 
weiterentwickelt. Das Prinzip, in 
klassischen Werken das Allgemein­
gültige und Vorwärtsweisende zu 
erkennen, sic zu wahren Zeitstücken 
zu machen, zeichnet die Arbeit des 
Deutschen Theaters ebenso aus wie 
die sozial genaue Erschließung 
zeitgenössischer Dramatik. Stücke 
der DDR-Autoren Volker Braun, 
Heiner AAüller und Peter Hacks 
standen und stehen neben Stücken 
fortschrittlicher internationaler Dra­
matiker, beispielsweise Wesker, 
Kroelz, Schukschin und Wampilow, 
Dario Fo und Athol Fugard, auf 
dem Spielplan.

Das Deutsche Theater hat sich in 
und mit der Zeit gewandelt und 
verändert, neue Talente und Bega­
bungen gewonnen. In den 60er 
Jahren wurden die Inszenierungen 
Benno Bessons zu großen Bühncn- 
crcignissen: Jewgeni Schwarz* „Der 
Drache", mit glänzenden Darstel­
lern, erhielt 1966 beim Theater der 
Nationen in Paris den Hauptpreis. 
Die Regisseure Klaus Erforth und 
Alexander Stillmark erprobten an­
dere theatralische Mittel, brachten 
ihre Inszenierungen zu nachhalti­
ger Wirksamkeit, so Pablo Nerudas 
„Glanz und Tod des Joaquin Mu- 
rieta", das beim Festival Theater 
der Nationen 1975 in Warschau als 
„glückliche Synthese poetischen und 
politischen Theaters" gefeiert wur­
de, oder Fugards Anti-Aparthcid- 
stück „Die Insel", das lange Zeit 
als erregendste Berliner Theaterauf­
führung galt, nicht zuletzt dank 
der präzisen Spielweise der Dar­
steller Alexander Lang und Chri­
stian Grashof.

Inzwischen zählt Alexander 
Lang zur Spitzengruppe der Regis­
seure in dej DDR. Lang wählt 
Stücke von Relevanz, geht den 
Dingen auf den Giund. Und er gibt 
dem Theatci, was des Theaters ist: 
Spannung. Rhythmus, einen hohen 
Schauwert, bildhafte Aktionen und 
Arrangement. AAit der „Trilogie der 
Leidenschaft" erreichte Lang einen 
glanzvollen Höhqjunkt seines 
künstlerischen Schaffens: Mit dem 
Ausstatter Volker Pfüller und her­
vorragenden Schauspielern (Chri­
stian Grashof Katja Paryla, Dieter 
Montag, Gudrun Ritter, Margit 
Bendokat u. a.) stellt er die „Me- 
dea" des Euripides und Goethes 
„Stella" (aufgeführt an einem 
Abend) und August Strindbergs 
„Totentanz" zur Diskussion, trifft 
den Nerv der Zeit mit diesen drei 
Stücken, die zwischenmenschliche 
Beziehungen und partnerschaftliche

Konflikte vor historischem Hinter­
grund beleuchten.

Im Jahre 1980 begannen , um­
fangreiche Rckonstruktionsarbei- 
ten, in deren Verlauf sowohl das 
Deutsche Theater als auch die 
Kammcrspielc mit denkmalpflegeri­
scher Akribie ein repräsentativeres 
Aussehen erhielten und mit moder­
ner Technik ausgestattet wurden. 
Zu seinem 100. Jubiläum am , 29. 
September 1983 wurde das Theater 
wiedereröffnet. Das schöne und 
moderne Haus bietet viele Möglich­
keiten für Kontakte zwischen Thea­
terleuten und Zuschauern. So un­
terhält das Deutsche Theater feste 
Verbindungen zu Werktätigen in 
Berliner Großbetrieben und zu 
Schulen. Das Gespräch mit jungen 
Zuschauern ist ein besonderes An­
liegen der Mitarbeiter dieses tradi­
tionsreichen Hauses.

Dieter Mann, der vor zwanzig 
Jahren am Deutschen Theater de­
bütierte. ist seit 1984 dessen Inten­
dant. „Für mich war und bleibt 
das Deutsche Theater das Zentrum 
sozialistisch-realistischer Thealer- 
kunst", erklärte er in einem Pres­
segespräch. „Der Verpflichtung und 
der Tradition des Hauses wollen 
wir gerecht werden. Ein Theater, 
das nicht zur Gegenwart eine kla­
re, parteiliche Position cinnimmt, 
hat kein Lebensrecht. Was wir nicht 
brauchen, sind Sensationen. Aber 
aufregendes, berührendes, mobili­
sierendes Theater — das wollen 
wir. Und das geht nur über einen 
interessanten Spiclplan, über neue, 
zeitgenössische Sichten auf Stücke 
und über die belebende Wirkung 
junger Regisseure, die gemeinsam 
mit dem Ensemble ihre künstleri­
sche Potenz entwickeln können.“

Zu den Schwerpunkten der Spiel- 
plangestaltiing 1986/87 gehören 
Werke, die dem Gedanken des Anti­
faschismus verpflichtet sind, die 
Pflege des kritisch-realistischen und 
sozialistischen Erbes sowie der 
deutschen Klassik und der Gegen­
wart. Neu im Spielplan erscheinen: 
als DDR-Erstaufführung Sarlres 
Stück „Die Fliegen" (Regie Söl­
ler), Edward Albces „Der amerika­
nische Traum" und „Zoogeschichte" 
(Regie Hamburger) und Iwan 
Turgenjews „Ein Monat auf dem 
Lande“ (Regie Thomas Langhoff). 
Lessing steht mit drei Stücken im 
Mittelpunkt der deutschen Klassik. 
Dramatik aus der DDR ist unter 
anderem mit Volker Brauns „Tran­
sit Europa. Der Ausflug der Toten" 
(Uraufführung nach Seghers, Regie 
Solter), Heiner Müllers „Der Lohn­
drücker" (Regie führt der Autor) 
vertreten und Matipccn sind dem 
Berlin-Jubiläum gewidmet.

Unser Bild: Das Deutsche Thea­
ter und die angrenzenden Kammer­
spiele — die zweite Bühne des 
Hauses — In der Schumannstraße 
13a der DDR-Hauptstadt Berlin.

(Panorama DDR)

Nach Kategorien 
des «Faustrechtes»

Ein weiterer, der 132. Schwer­
bomber vom Typ B-52 mit Marsch­
flugkörpern an Bord ist in die Be­
waffnung der strategischen Streit­
kräfte der USA aufgenommen wor­
den. Somit hat Washington noch 
eine Bresche in den SALT-2-Ver- 
.trag geschlagen, der die Höchst­
grenze für die Zahl der strategi­
schen nuklearen Waffen fcstlegle.

Die USA, die dem Phantom einer 
militärischen Überlegenheit nachja- 
_gcn, zerstören die letzten vertrag­
lichen Baricrren, die seinerzeit für 
die Eindämmung des Wettrüstens 
errichtet worden waren. Nach der 
Aufkündigung des SALT-1- und 
des SALT-2-Vertrages hat die ame­
rikanische Administration Kurs 
auf Verletzung der Vereinba­
rungen über die Begrenzung der 
ABM-Systemc genommen.

Dieser Tage hat Pentagon-Chef 
Caspar Weinberger erneut erklärt, 
daß „SDI nach wie vor eine unse­
rer erstrangigen Aufgaben ist. Und 
es ist wichtig, daß wir so schnell 
wie möglich vorankommen, um die 
Vorteile zu sichern, die der Aufbau 
dieses Systems bietet."

Wie ersichtlich, können die Rc- 
gicrungskrcisc in Washington nicht 
in anderen. Kategorien als in der 
des „Faustrechtes“ denken. Der 132. 
B-52-Bomber. der zum Träger von 
Marschflugkörpern umgebaut wur­
de, ist ein weiterer Beweis dafür.

A
Die Vereinigten Staaten planen, 

ihren Bestand an strategischen 
B-52-Bonibern vollständig zu mo­
dernisieren und sie zu Trägern von 
Marschflugkörpern mit nuklearen 
Gefcchlsköpfcn umzubauen, erklär­
te der Berater dös Verteidigungs­
ministers Richard Perle vor Journa­
listen. Mit der Modifizierung des 
131. B-52-Bombers zu einem Trä­
ger von Marschflugkörpern im No­
vember vergangenen Jahres hatte 
das Weiße Haus bekanntlich den 
1979 unterzeichneten sowjetisch- 
amerikanischen SALT-2-Vertrag 
verletzt. Auf die Bitte der Journa­
listen, Stellung zu dem Gesetzent­
wurf zu nehmen, der den Kongreß 
dej- 100. Legislaturperiode vorge­
legt wird und von der Administra­
tion die Einhaltung des SALT-2- 
Verlrages verlangt, sagte Perle: 
„Der Präsident wird sein Veto ge­
gen jedes Gesetz einlegen, zu dem 
eine solche Abänderung angenom­
men wird.“ Das Weiße Haus wolle 
unter keinen Umständen sein jSter- 
nenkricg"-Programm aufgeben, un­
terstrich Perle.

Eine empörende 
Fernseh-Provokation

Als eine Provokation 
gegen die gesamte Welt­
gemeinschaft wird in den 
UNO-Kreisen die von der 
LJ S A-Fcrnsehgesellschaft 

ABC für Februar geplan­
te Ausstrahlung der Serie 
„Amerika" gewertet, die 
von einer Besetzung der 
US/l durch die Sowjet­
union und durch UNO- 
Fricdenstruppen handelt. 
Wie ein Sprecher des 
UNO-Generalse k r e t ä r s 
mitteiltc, habe sich die 
ABC-Leitung geweiger.t, 
der Forderung der Verein-, 
ten Nationen nachzukom­
men und auf die Verwen­

dung von UNO-Symbo- 
lcn, speziell der UNO- 
Flaggc, zu verzichten. 
Doch „die Sache ist nicht 
abgeschlossen“, sagte er. 
Sic werde von einem Ju­
stitiar der UNO geprüft, 
der mögliche juristische 
Schritte erwäge. Ddr 
Stellvertretende UNO-Gc- 
neralsekretär Marrack 
Goulding bezeichnete die 
ABC-Provokation als „Be­
leidigung Tausender jun­
ger' Menschen, die oft für 
die Erhaltung des Frie­
dens auf der Erde ihr Le­
ben geopfert haben".

Die Kampagne der Irre­
führung der amerikani­
schen Steuerzahler bezüg­
lich der wirklichen Be­
stimmung des „Sternen- 
krieg"-Programms, seiner 
Effektivität und seines 
Wertes läßt ihren Dimen­
sionen nach sowohl den 
„Watergate"-Skandal, das 
sich längst ausgetobt hat,

Die Menschheit ist be­
rechtigt, zu erwarten, daß 
die Vernunft in Washing­
ton endlich die Oberhand 
gewinnen wird. Gefährdet 
doch dieses Programm 
gleichermaßen auch seine 
Apologeten.

Wladimir 
BOGATSCHOW, 

TASS-Kommentator

Resolutionsentwurf 
eingebracht

Der Entwurf einer Ge­
meinsamen Resolution des 
Repräsentantenhauses und' 
_des ^eqats über die Ein­
haltung und Festigung 
des Regimes des zwischen 
der UdSSR und den USA 
geschlossenen Vertrags 
über die Begrenzung der 
Rakcienabwchrsy s t c m c 
von 1972 ist im USA-Kon­

greß eingebracht worden. 
Der Entwurf sieht vor, 
dem Pentagon die Tests 
und den Aufbau eines Ra­
ketenabwehrsystems zu 
verbieten, wenn ein analo­
ges System oder dessen 
Komponenten von der So­
wjetunion nicht getestet 
oder aufgebaut wird.

Demokraten kritisieren die Politik der Reagan-Administration
Am ersten Tag der Sitzungen des 

USA-Kongresses der 100. Legisla­
turperiode hat die demokratische 
Fraktion die Politik der Reagan- 
Administration auf dem Gebiet der 
Rüstungskontrolle scharf kritisiert. 
Die Demokraten unterbreiteten im 
Repräsentantenhaus offiziell drei 
Resolutionen, die laut AP „die gro­

ßen Pläne der Administration“ zur 
Entwicklung neuer Waffenarten 
„blockieren". Eine Resolution sieht 
die Einstellung der Finanzierung 
des amerikanischen Programms der 
Nuklcartests mit einer Stärke von 
mehr als einer Kilotonne vor. so­
lange die Sowjetunion ihr einseitiges 

Moratorium einhält. Die zweite Re­
solution enthält ein Verbot von

Tests amerikanischer Anti-Satelli- 
ten-Waffcn, die 1988 an realen fie­
len im Weltraum durchgeführt 
werden sollen. In der dritten Reso­
lution wird die Administration auf­
gefordert, die Bedingungen des 
SALT-2-Vertrages einzuhalten, den 
das Weiße Haus bekanntlich de­
monstrativ gebrochen hat.

Mit Segen Washingtons
Das offizielle Tokio hat ein weite­

res Mal den militaristischen Plänen 
seines Bündnispartners in Übersee 
Treue geschworen. Der „Nihon Kei- 
zei Shimbun“ zufolge wolle das 

•Nakasonc-Kabinctt schon in diesem. 
Frühjahr einen entsprechenden Re­
gierungsvertrag über Zusammenar­
beit bei der Realisierung des SDI- 
.Programms abschiießen.

Diese „Bereitschaft" Japans wer­
de schon mit konkreten Handlun­
gen untermauert. Vor Beginn des 
neuen Jahres hat die Regierung 
den Entwurf eines neuen Haushal­
tes bestätigt, in dem die Rüstungs- 
ausgâbcn wiederum nicht gekürzt 
wurden. Mehr noch. Tokio hat de­
monstriert, daß die 1976 festgelcg- 
te Höchstgrenze für die Rüstungs­
ausgaben' kein Hindernis für die

militaristischen Bestrebungen 4er 
Regierungskreise darstellt, Minister­
präsident Nakasone hat geradeher­
aus erklärt, daß die einprozentige 
Barierrc abgeschafft werden sollte.

Irn Sinne der sogenannten defen­
siven Politik sei auch der soeben 
von „Yomiuri Shimbun“ veröffent­
lichte vertrauliche Regicrungsbc- 
richt über die gemeinsamen japa­
nisch-amerikanischen Untersuchun­
gen auf dem Gebiet des „Schutzes" 
der Transportwege im Pazifik ge­
halten. Dessen Autoren plädierten 
offen für den weiteren Ausbau der 
japanischen Kriegsvorbereitungen, 
um der amerikanischen Soldateska 
eine wirksame Unterstützung ihrer 
Aktionen in der Region zu sichern. 
Der Bericht sehe eine Stärkung der 
Fliegerkräfte und der Seestreilkräf-

tc und deren Ausstattung mit den 
neuesten Rüstungen vor.

Die weitere Erhöhung der mili­
tärpolitischen Rolle Japans im 
nordwestlichen Teil des Pazifik 
solle auch bei den bevorstehenden 
japanisch-amerikanischen Beratun­
gen zu Fragen der Gewährleistung 
der Sicherheit diskutiert werden, 
die in Honolulu beginnen. Wie die 
„Asahi Shimbun“ unterstreicht, wer­
den sic den Grundstein für neue 
konkrete Richtungen der militärpo­
litischen Zusammenarbeit zwischen 
Japan und den USA legen.

Mit Segen Washingtons unter­
nimmt Tokio einen weiteren 
Schritt bei der Revision der früher 
verkündeten Prinzipien und gibt 
einem unkontrollierten Wettrüsten 
grünes Licht

Unter Vorschubleistung 
aus dem Übersee

Unter direkter Vorschubleistung 
durch die Vereinigten Staaten führt 
das Marionetten-Rcgime Duarte 
den blutigen Bürgerkrieg gegen 
das eigene Volk weiter. Im Lande
werden die elementaren Menschen­
rechte mit Füßen getreten. Es 
fließt das Blut schutzloser Frauen, 
Greise und Kinder.

Die bis an die Zähne bewaffne­
ten von Militärspczialisten ausge­
bildeten Strafkommandos bedienen 
sich hier der Taktik der „ver­
brannten Erde“, die von den ame­
rikanischen „Lehrmeistern" wäh­
rend des schmutzigen Vietnam- 
Krieges erarbeitet wurde. Friedli­
che Bauerndörfdr werden barba­
risch bombardiert, Haustiere und

Saaten werden vernichtet. Die Sol 
dateska unternimmt massenhafte 
Razzien und Arreste Andersdenken 
der. Zahlreiche Bürger dieses klei­
nen mittelamerikanischen Landes 
sind gezwungen. Zuflucht in der 
Fremde zu suchen. In den Kerkern 
schmachten Hunderte Patrioten.

Doch trotz aller Versuche, die 
Partisanenbewegung zu vernichten, 
kämpfen Einheiten der Nationalen 
Befreiungsfront „Farabundo Marti" 
(FMLN) praktisch in allen Depar­
tements von El Salvador.

Unser Bild: Die Opfer einer wei­
teren Strafaktion der Duarte-Scher- 
gen.

Foto: TASS
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Was im Schulschuppen gebaut wird

Ein paar Stunden im Hofklub

Trotz der Ferienzeit ist es im 
Hof der 4. Mittelschule sehr belebt. 
Die Sache ist die, daß die jungen 
Sportler im kleinen Schuppen ne­
ben der Garage ein Segelflugzeug 
überholen. Tanja Makarowa au? 
der 6. Schule, Radik Sadin aus 
dem Technikumsowchos „Rodina“. 
Wadik Latyschew und noch einige 
Jungen aus der örtlichen Schule 
sind an die Bewunderer gewöhnt 
und lassen sich nicht stören. Tanja 
und Wadik beziehen neu die Trag­
flügel. Radik und Sascha streichen 
den Rumpf silbergrau.

„Wir wollen unseren. .Vogel* 
jetzt fertig machen, um, sobald es 
wärmer wird, gleich mit dem Trai­
ning zu beginnen“, erzählt Tanja, 
das einzige Mädchen in der Mann­
schaft.

, Wie sie sich als Mädchen im 
Jungensport fühlt?

Eine Feriengeschichte mit Bildern
Die zwei 'Januarwochen kann 

man als eine lange schöne Feier 
bezeichnen, denn es beginnt mit 
dem Jolkafest in. der Schule; dann 
gibt es große Maskenbälle in Pio­
nier- und Kulturpalästen. Auf Plät­
zen, Straßen und Eisbahnen dre­
hen sich und stehen prächtige Tan­
nenbäume, auf Spielplätzen und in 
S^hneeburgen jauchzt den ganzen 
Tag lang die lustige Kinderschar. 
Väterchen Frost und seine Enke­
lin, das immerlachende Schnce- 
flöckchen, wollen in ihren Wald

Petrowitsch
„Nanu, junge Leute, warum seid 

ihr denn so sauer bei diesem herrli­
chen Wetter, oder habt ihr die Fe­
rien satt?“ fragte Michail Sacha­
rowitsch, der unermüdliche Vorsit­
zende des Veteranenrats, eine 
Gruppe von Kindern, die nach ei­
ner Schneeballschlacht und einer 
heißen Diskussion auf der Garten­
bank herumsaßen.

„Am Montag geht es schon zur 
Schule, und wir haben unseren Fe­
rienauftrag noch immer nicht er­
füllt“. seufzte Albert

„Und was ist das für ein Auf­
trag, wenn ich fragen darf?**

,iWir wollten einen unbekannten 
Kriegshelden ausfindig machen, 
aber in unserem Dorf sind schon 
alle Veteranen längst bekannt“, 
sagte Marat traurig.

„So, so, Kinder... Einen kenne 
ich schon, aber der ist so beschei­
den. Ob ihr aus ihm etwas heraus­
kriegt, ist eben ein Problem. Üb­
rigens kennt ihr ihn auch gut. Es 
ist euer Schulwächter Maxim Pe­
trowitsch Nowochatski."

„Der Petrowitsch?“ staunten die 
Pioniere.

„Prima! Ich bin ja unter Man- 
nerp aufgewachsen und möchte 
einmal Vatis Beruf erlernen. Er ist 
nämlich Flieger.“.

Die Jungen nennen Tanja einen 
.feinen Kumpel*, weil sie bei den 
Konstruktionsarbeiten genau so 
tüchtig wie auch beim Training ist.

Die Mitglieder der Arbeitsge­
meinschaft für Segelflugsport, ei­
ner neuen Sportart in Arkaly«, 
pflegen Zusammenarbeit bei der 
Lösung anspruchsvoller Aufgaben 
und technischer Probleme unter 
Anleitung des Technikers des Luft­
verkehrsbetriebs Nikolai Iwano­
witsch. Satschuk und des Werkleh­
rers Dmitri Iossifowitsch Skako- 
dub.

Der Pate und der Lehrer haben 
heute keine Zeit für ihre jungen 
Sportler, aber die wissen sich auch 
selbst zu helfen, weil Disziplin, 

nicht zurück. Sie wandern von ei­
nem Kinderfest zum anderen und 
leeren gern ihre Säcke mit Be­
scherungen. Abends kann ’ man 
manchmal eine ganze Schar von 
müden Neujahrsmännerri und 
Schneeflöckchen sehen. Aber das 
verstimmt die Kinder nicht: weil 
am nächsten Ferientag es genau so 
lustig weitergeht wie am Vortag.

Zu dem traditionellen Neii- 
jahrspaar gesellen sich auf den 
Feiern die beliebten Trickfilm- und 
Märchenhelden. Der Kater Matros­

„Ja, ja der Petrowitsch ist ein 
richtiger Hejd." Der Veteran hob 
dabei den Zeigefinger und verab­
schiedete sich.

„Das kann doch nicht sein, der 
spricht doch kaum ein Wort mit 
den Leuten!", zweifelte Anette.

„Aber wir gehen doch gleich hin. 
Gut, das ich meinen Kassettenre­
korder mithabe“, resümierte Sa­
scha.

Als die Roten Pfadfinder der 5a 
die Schulpforte öffneten, stob ih­
nen eine Schneewolke entgegen. 
Nachdem sie sich gelegt hatte, ge­
wahrten die Schüler den Wäch­
ter, der mit einer großen Schaufel 
den Schnee vom Gehsteig schipp­
te.

„Na, sehnt ihr euch so nach der 
Schule, oder bekomme ich Be­
such? Das zweite wäre mir lieber, 
denn mein Samowar dampft. Auch 
etwas Leckeres gibt es beim alten 
Petrowitsch." Dabei guckte er die 
verdutzten Kinder schelmisch an. 
So kannten die Schüler ihn nicht. 
Er sah jünger aus in dem dicken 
dunkelgrünen Sweater und der är­
mellosen Pelzjacke darüber. Seine

Fleiß und Selbständigkeit für sie 
genau so kennzeichnend sind wie 
auch Tapferkeit und die Lust zum 
Fliegen. Während ihrer Arbeit las­
sen sie die Bewunderer in den mit 
Späne-, Lehm-, Lack- und sonstigen 
■gerüchen gewürtzten und sehr en­
gen Schuppen hereintreten und be­
antworten gern ihre vielen Fragen. 
Bloß anrühren dürfen die Neugie­
rigen nichts, denn ein Segelflug­
zeug ist kein Spielzeug, es ist eine 
Maschine, mit der man fliegt und 
Rekorde macht. Sie hat ihnen iuf 
dem Republiktreffcn der jungen 
Segelflugsportler 1986 den Ehren­
preis gebracht. Im Frühjahr wol­
len es die Jungs und Tanja noch 
einmal mit ihr versuchen.

Inna EHLER
Arkalyk 

kin, der Postträger Petschkin, der 
Hund Schank, der Hase Stepascn- 
ka, der Ka.ter Leopold und viele 
viele andere sind in jeder Kinder- 
gesellschäft gerngesehene Gäste. 
Musik, lustige Spiele, Lachen und 
fröhliche Kinderstimmen klingen 
überall.

Unsere Bilder: Schneeflöckchen 
Tanja; auf der Rodelbahn.

Fotos: Jürgen Witte

Mütze war in den Nacken ge­
rutscht, das Gesicht war frisch 
von leichtem Frost und von Arbeit. 
Auf seinem Schnurrbart glitzerten 
Schneeflöckchen.

„Ja, wir sind zu Besuch ge­
kommen“, sagte Marat.

In der warmen Stube im Erdge­
schoß, wo Petrowitsch seinen 
Nacht- und jetzt auch den Ferien­
dienst machte, zischte und paffte 

• ein Samowar, auf dem Tisch neben 
dem Telefon und Zeitungen stan­
den ein Glas mit eingekochten Kir­
schen und eine Schale mit Gebäck.

„Meine Alte hat es wahrschein­
lich gewußt, daß ich von solchen 
Leckermäulern besucht werkle“, 
zwinkerte Petrowitsch den Jungen- 
und Mädchen zu, die sich inzwi­
schen neugierig im Raum umsa­
hen.,

Als alle zusammen am Teetisch 
saßen, rückte Marat mit seiner 
Frage heraus.

„Stimmt es, daß Sie im Krieg ei­
ne Heldentat vollbracht haben, 
Maxim Petrowitsch?“

Langsam zog Petrowitsch seine 
Augenbrauen hoch, schlürfte laut 
den Teerest von seiner Untertasse, 
schwieg eine Weile, musterte die 
Kinder der Reihe nach ab und 
sagte schließlich langsam:

Rund 250 Mädchen und Jungen 
gehen, im Hofklub „Junost" unter 
Leitung erfahrener Erzieher. Leh­
rer und Trainer ihren Lieblingsbe­
schäftigungen nach. Die jungen 
Fußballer trainieren im Stadion 
„Trudowyje Reserwy“ bei Sergej 
Kryshak. Im jüngsten Wettbewerb 
„Lederball" .gewannen sie den 
Großpokal. Auch die Volleyballer 
und Korbballer haben in letzter 
Zeit gut abgeschnitten.

Die Hockeymannschaft trainiert 
jetzt fleißig, um während der Win­
terferien-Wettkämpfe ihr Können 
und gute Form zu zeigen.

Während die Sportler in den 
Turnhallen und auf dem Hockey­
platz trainieren, versammeln sich 
die Bastler in der Arbeitsgemein­
schaft für Holzschnitzerei, die vom 
ehemaligen Klubmitglied Iwan Ba- 
bijtschuk geleitet wird.

In jedem der zehn Klubräume 
können die Hofbewohner aller Al­
tersstufen ihren Lieblingsbeschäf­
tigungen nachgehen, obwohl es

Der erste
Für die 20 Mädchen und Jungen 

der 3. Klasse aus der 5. Mittel­
schule, die kurz vor Neujahr der 
Pionierorggnisation beitragten, 
sind die Winterferien viel zu kurz 
Nicht, weil sie nur rodeln, spielen 
und feiern, sondern weil sie sich 
ein zu großes Programm aufge­
stellt haben. Sie haben inzwischen 
die Kriegsveteranen Nikolai Wla­
dimirowitsch Pimenow und Alex­
ander Iwanowitsch Imellscheriko 
besucht und sie mit Timurhilfc 
umsorgt, dann schrieben sie den 
Brief „Wir stimmen für den Frie­
den", und jetzt sammeln sie darun­
ter Unterschriften. Noch bis Wo­
chenende soll er an die UNO abge-

|t| Wer Ist der Stärkste?
Durch den Mehrkampf unter die­

sem Atotto ist es uns gelungen, 
lecht viele Mädchen und Jungen 
für den Massensport zu gewinnen. 
Die älteren Jungen Galjamow, 
Strelzow und Niel sind der Stolz 
der Gewichthebermannschaft und 
der ganzen Schule. Wir Mädchen 
spielen gern Volleyball, Korbball 
und Tischtennis. In diesen Arten 
haben yrir bei zwischenschulischen 
Wettkämpfen, mehrere Preise und 
Pokale gewonnen.

Während der Winterferien ist die 
Turnhalle unserer 92. Mittelschu­

Rosa PFLUG

Winter gast
Ist’s ein Märchep? 
Ist’s ein Wunder?
Dichte Flocken 
fallen runter! 
Draußen ist cs 
weiß und kalt, 
doch im Zimmer 
grünt der Wald. 
Mit Girlanden, 
Flockenflaum

„Ich weiß nicht so richtig, ob 
das eine Heldentat war, mag sein... 
-Jedenfalls damals, im April 
bei Königsberg, empfand ich es 
wie eine alltägliche schwere Sol­
datenarbeit, die jemand tun .soll­
te. Warum dann nicht ich?" Er 
verstummte und wischte sich mit 
dem Taschentuch die Schweißper­
len aus der Stirn. Die Roten Pfad­
finder hielten den Atem an. Ob er 
weitererzählen wird?

„1941 wohnten wir in Beloruß­
land. Ich war kaum 16 Jahre alt, 
als unsere ganze Familie durch ei­
nen Bombenangriff ums Leben 
kam. Da ich keine Papiere hatte, 
log ich dem müden Kriegskommis­
sar, daß ich volle achtzehn sei. Er 
guckte mich zwar mißtrauisch an, 
glaubte es mir aber, und so wurde 
i.qh Soldat.

Nach dem 23. Februar 1943, als 
alle Frontzeitungen von der Hel­
dentat Alexander Matrossows be­
richteten, trat ich der Partei bei. 
Ich versprach bei meiner Aufnah­
me, genauso furchtlos wie-Matros­
sow zu kämpfen.

Dann kam der April 1945. Wir 
spürten das Kriegsende, und ich 
freute mich, daß ich noch immer 
gesund und am Leben war. Unser 
Regiment kämpfte verbissen um 
Königsberg. Eines Tages erhielten 
wir den Befehl, eine vom Feind be­

hier noch nicht alle gewünschten 
Zirkel und Arbeitsgemeinschaften 
gibt. Die Jungen träumen von tech­
nischen Zirkeln; deren Leiter könn­
ten ihre Paten aus der Verwaltung 
„Oblawtodor“ der Außenstelle des 
Forschungsinstituts „Zelirigipro- 
sem" und des Industriepädagogi­
schen Technikums sein. Leider las­
sen sich die Paten im Klub nur 
selten blicken. Sie halfen zwar bei 
seiner Ausstattung und schenkten 
den jungen MusikantenMnstrumen- 
tc für ihre Gruppe. Die Studen­
tinnen Marjam Ibrajewa und Flj j- 
ra Sufnjakowa gründeten ein Tanz- 
enscmblc. Wie sich die Mädchen 
freuten! Sie nähten sich schnell 
weiße Röckchen und besorgten 
sich Tanzschuhe.

Doch nicht lange dauerte die 
Freude der jungen Tänzerinnen. 
Fljura und Marjam hatten die mü­
hevollen und freizeitraubenden 
Übungen sehr bald satt. Sie er­
schienen ein- und dann noch ein­
mal nicht zur Probe. Die hartnäk-

Pionierauftrag
schickt werden.

Die jungen Leninisten ließen 
sich von den Roten Pfadfindern 
über Alexander Maschukow infor­
mieren, dessen Name ihre Pio­
nierfreundschaft trägt. Jetzt wis­
sen sie, daß ihr Landsmann Alex­
ander Maschukow die Sowjetmacht 
in Ust-Kamenogorsk errichten half 
und dafür von den Weißgardisten 
im Bürgerkrieg bestialisch ermor­
det wurde.

Zur Zeit rüsten sie zum Solidari­
tätsbasar, der am Sonnabend 
durchgeführt wird. Und am Mon­
tag geht es wieder zur Schule.

Shenja BAGAJEW 
Ust-Kamenogorsk

le keine einzige Stunde leer. Die 
Wettkämpfe in Volleyball zwischen 
den Pioniergruppen wechseln mit 
denen in Korbball und Tischten­
nis. Dann kommen die Gymnasien 
und Akrobaten, Fechter und die 
Pionierballspieler aus der 3. und 4. 
Klasse. Abends führen da die Kom­
somolzen ihr Ferientraining durch. 
Echte Sportfreunde kennen eben 
keine Ferien.

Olga SCHLOTTHAUER, 
8. Klasse 

Alma-Ata

ist verziert 
der Tannenbaum. 
Spielzeug hängt 
an jedem Ast! 
Wir hatten einen 
Wintergast: 
der Neujahrsmann 
war über Nacht, 
hat Geschenke 
mitgebracht.

1945 •> hatten dort ein Feuernest.

setzte Höhe einzunehmen. Das war 
nicht einfach, denn die Faschisten

.Jungs*, sagte unser Komman­
deur, .das Maschinengewehr muß 
stillgelegt werden.* Ich erklärte 
mich bereit. Mit einem Granaten­
bündel gewappnet, schlängelte ich 
mich im Schutz einer Dornhecke 
zum Ziel hin. Das ging mir zu 
langsam, und ich beschloß, mich 
sprungweise vorzuarbeiten. Das 
Maschinengewehr feuerte wie ver­
rückt. Jede Sekunde wurde jetzt 
mit Menschenleben aufgewogen. 
Als mich vom Feuernest nur noch 
ein Steinwurf trennte, sprang ich 
auf und schleuderte das Bündel in 
den kugelspeienden Rachen...

Das erste, was ich vernahm, als 
ich zu mir kam, war die Stille und 
die milde Aprilsonne am klaren 
Himmel. Dann drangen Hurrarufe 
an mein Ohr...“

Petrowitsch verstummte, goß 
sich Tee nach, und sein genüßli­
ches Schlürfen erfüllte den Raum. 
Die jungen Gäste saßen reglos da, 
noch ganz im Banne des Gehörten. 
Und in jedem Kinderherzen fing 
ein neues Gefühl zu keimen an; das 
Gefühl des Stolzes auf ihren alten 
Bekannten, den gütigen und tapfe­
ren Petrowitsch.

Tina MAIER 

kigen Tänzerinnen gingen auf die 
Suche nach ihren Tanzmeisterin­
nen, doch diese versteckten sich in 
anderen Zimmern des Studenten­
heims. Den Tanzzirkel hätte es 
heute nicht gegeben, wenn da 
nicht die Studentin des Techni­
kums für1 Verkehrswesen Irina 
Qarzunowitsch. die im selben Hol 
wohnt, nicht eingegriffen hätte. 
Unter ihrer Leitung entstand dann 
das Ensemble „Knopotschki“. Vor 
kurzem trat es mit seinem ersten 
Programm im Technikum für Ver­
kehrswesen und vor den Arbeits­
veteranen des Hofes auf.

Die Jungen jedoch warten noch 
immer auf die Einlösung des Ver­
sprechens der Paten, einen Motor- 
radzirke! und andere technische 
Arbeitsgemeinschaften zu grün­
den. Wann werden sie endlich 
Wort halten? Vielleicht während 
der Winterferien?

Larissa TRECKER 
Kustanai

Einweihung 
der Kleinakademie

Mit Beginn dieses Schuljahres 
gibt es nun im Kreis Stollberg eine 
Schülerakademie. Sie wurde im 
Filmtheater „Kosmos“ in Lugau 
feierlich eröffnet. Als Gäste waren 
Filmschaffende vom Studio für po­
pulärwissenschaftliche Filme aus 
Polen nach Lugau gekommen. Sie 
zeigten den Schülern fünf sehr in­
teressante Fachfilme. Diese Filme 
brachte uns die Schönheit der Na­
tur näher, zeigten aber auch, wie 
wichtig es ist, die natürliche Um­
welt zu erhalten und zu schützen.

Im Anschluß daran fand ein 
Forum mit den polnischen Gästen 
auf unserer Station Junger Techni­
ker und Naturforscher „Anna Hem­
pel“ in Lugau statt. Im Mittelpunkt 
dieser Diskussion standen Fragen 
des Natur- und des Umwelt­
schutzes. Stolz konnten Schüler des 
Kreises Stollberg berichten, was sie 
als AÂitglieder der Arbeitsgemein­
schaft „Sozialistische Landeskul­
tur“ leisten.

Christian PAPENMEIER, 
Lehrer an der Station JTN in 
Lugau 
DDR

Ich möchte 
wie Vati sein

Mein Vater träumte von klein 
auf, Fahrer zu werden. Oft bat er 
fremde Onkels, ihn mitzunehmen, 
damit er ein wenig steuern durfte.

Vor dem Armeedienst erlernte 
er bereits den Fahrerberuf und 
übte ihn dort erfolgreich aus.

Vati ist schon 17 Jahre lang 
LKW-Fahrer in unserem Kirow- 
Kolchos. Off wurde er mit Ehren­
urkunden ausgezeichnet. Während 
der Erntezeit schmückt oft ein ro­
tes Fähnchen sein Auto. Im ver­
flossenen Herbst erhielt er für gu­
te Arbeit einen Reisescheck für ei­
ne Touristenreise durch die Städ­
te Frunse, Taschkent, Buchara, Sa­
markand, Alma-Ata, Aschchabad 
und Fergana.

Meine jüngere Schwester und 
ich sind auf unseren Vater sehr 
stolz und bemühen uns, in\ Lernen 
ebenso tüchtig zu sein wie er in 
der Arbeit.

Marina GÖR’LITZ, 
Klasse 5a, Mittelschule Ro- 
sowka

Gebiet Pawlodar

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Um Näheres über die DDR zu er­
fahren, wünschen sich Katja und 
Natascha Brieffreunde unter den 
dreizehnjährigen Thälmann-Pionie­
ren.

Hier ihre Adressen:

480113 r. Aams-Atb
MiiKpopaiioH 10a, aoM 15, kb. 36
Karo CrctpaHenKO
MiiKpopailOH 10a, äom 22, kb. 90
Haraiuc Kocmwjihhoh
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